162. 


4 | 
Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thle. 241 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des Ins und Auslandes an. Inſerate (11 Sgr. für die viergefpaltene Zeile oder deren Raum; Neklamen verhältnißmäßig höher) 
find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Kummer nur dis 40 Uhr Vormittags angenommen. 


ner für Bundesfeſtungen den militärischen nftitutionen des Bundes fremd iſt. 

Amtlich 8. g g Bu Men le zerfallt ein er Theil der in der Bundes ⸗ 
D . DAB a Don br 
N —_ Rlaffe e = Ringe, dem dien: | haupteten Bedürfniffe ausgingen, das angebliche Mifperhältniß, welches bis. 
tenant zur Ste I, Klaſſe Koehler, dem kreisgerichtsſektetär, Kanzleirath ber bei Stellung der Friedensbeſatzungen für die Bundes feſtungen zum Rach⸗ 
Kudolpb zu Heiligenftadt, dem Steuereinnehmer Hutmacher zu Sieg! | tbeile Oeſtreichs gegen Preußen ftatıfinde, auszugleichen. Zugleich wird da, 
burg, im Stegkreife, dem Bürgermeiſter Becker zu Eupen, und dem Gräf. mit auch Dasjenige widerlegt, was in der anliegenden Depeſche des Grafen 
rr . Korben in eben Jo br 
„den Ro 7 5 en geſa rden . 

N Dee rt ann des 4. Junfanterie⸗Regiments, dem Schul. nig zutreffend erſcheint aber der Maaßſtab, Waden Graf Buol ſtatt deſſen 
Unter Bomille zu Pomwipto, im Kreife Militſch, und dem Lelbkutſcher Sr. für die Befopungsverbältnife in den Bundesfeſſungen anlegen will, nämlich 
K. O. des Prinzen Karl don Preußen, Priebuſch, das Allgemeine Ehren, der der geograpbiſchen Lage und ftrategiihen Bestimmung. Es muß auffal- 
zeichen zu berleiben. x len, neben dieſen Erwägungsgründen jebe Bezugnahme auf die einzige feſt 
Abgereiſt: Der Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungsrath Coſte⸗ und allgemein anerkannte Grundlage der Vertheilung dieſer Beſatzungsrechte: 
noble, nach Baden-Baden. die der beſtehenden Verträge, zu dermiſſen. Wenn von dieſer abgeſehen, 
* * 3 wenn ſtatt derſelben eine neue Vertheilung der Berechtigungen auf der don 
ni eld nb 5 Ban mal 755 
x x erbeigeführt werden ſoll, fo fragt man m echt, ob d eilnabme 
Telegraphiſche Depeſche der Poſeuer Zeitung. Deſtreichs an der Befapung von Mainz diefer Theorie gegenüber ſich recht 
0 fertigt und ob nicht die naͤmlichen Gründe, aus welchen Oeſtreich ſich den 
London, Dienſtag, 13. Juli, Morgens. Man be⸗ en uindhirt, hie Beribribigung von Um ah ua ane den in Bruder 

1 ; aft mit den Territoxial⸗Regierungen zu übernehmen, eine ganz gleiche An⸗ 

abſichtigt die Verſenkung des transatlantiſchen Kabels noch wendbarkeit für Preußen 1 8. 12 Weiter bon Mainz ail bon ru 
einmal zu verſuchen. — „Morning Poſt“ und „Morning — A Kür —.— nid e Snttenbung den 2 ban durch Mit 
Zug 1 4 aßung don att ür ſeine und des Bun ertheidigung in der ers 
S ß una era Ve rn 
urg a \ 5 „ * mitzuwirken, um nichts weiter außerball Kreiſes der militäriſchen un 
gegen ft zu beweifen, daß England all feine Weitbeidie Pn F e br ttkrnehne Dec dab Mate 
gungsmittel vervollſtändigen müſſe, weil es durch die Cher⸗ und Ulm auch den ganzen Gürtel, feiner ie n in Stalien mit 


chen und allge fein ten Beſtimmungen der Bundesgeſetze er 
den mbibidnefleh Anſichten von der Beftimmung des Bundes beibringen 1 
fen. Daß die Minorität dieſelben für nicht zutreffend erachtete, würde für 
die Majorität von keiner Bedeuung fein. Mit Annahme einer derartigen 
Theorie als allgemein maaßgebend würde daher für einen Verein fouberä« 
ner, in ihren battifularen Intereſſen vielfach divergirender Staaten eine für 
alle Verhältniſſe durchgreifende Omnipptenz der Majorität fengtheut fein. 
Wenn der Erlaß des Grafen Bucl die volle Bereitwilligkeit ausſpricht, 
in Bezug auf jene Vorfrage, falls ſie aufgeworfen werben ſollte, daſſelbe 
Verfahren eintreten zu laſſen, welches in zwei früheren ähnlichen Fällen, näm⸗ 
lich bei dem Bundes beſchluß vom 28. Jul 1825, die Uebernahme von Mainz, 
Luxemburg und Landau betreffend, und bei dem Beſchluſſe vom 9. Septbr. 


ſtimmung Preußens beachtet worden ſei, ſo ſtehen gerade dieſe in Bezug ge⸗ 
nommenen beiden Bälle auf das Schlagendſte unferer Auffaſſung zur Seite. 
In beiden Fällen ift nicht nur die Einleitung eines Verfahrens zur Entſchei⸗ 
dung der 70555 ob Stimmeneinhelligkeit erforderlich ſei, gar nicht verſucht 
worden, ſondern der mit Berufung auf dieſelbe gingelegle Widerſpruch iſt 
vollkommen berüdfihtigt und im Wege dundes freundlicher Verhandlungen, 
welche Jahre lang dauerten, erledigt worden. Bayern und Württemberg 
batten behauptet, daß zu dem Beſchluſſe vom 28. Juli 1825. Stimmeneinhel⸗ 
ligkeit nothwendig fei. Nachdem Württemberg unterm 11. Auguſt 1825 feine 
Einwendungen gegen den Beſchluß erneuert, erklärte es fpäter feine, Bereit⸗ 
willigkeit, die bon ihm erhobenen Bedenken gegen den Beſchluß gütlich aus⸗ 
zugleichen. Es wurden deshalb neue Verhandlungen eingeleitet, die erſt in 
den Jahren 1830 und 1835 ihren Abſchluß fanden. Auch gegen Bahern 
wurde in Betreff Landaus der Bundesbeſchluß nicht etwa egequirt, ſondern 
es fanden eingehende a ne fe ftatt, um feine gukimmung zu gewin⸗ 
nen. In Folge derſelben wurden die Verhältniſſe der Bundesfeſtung Landau 
erſt durch den mit Bayerns 1 gefaßten Bundesbeſchluß vom 14. 
Dez. 1830 definitiv regulirt und die Uebergabe dieſer Feſtung an den Bund 


) 0 zu verſehen haben und durch m Kriege 
bourger Bauten unverkennbar und ausſchließlich bedroht ſei. Ba ar ar undene Chancen fo überwiegend ſtark in Anſpruch genommen ata fie a ee Han 
3 (Eingeg. 14. Juli, 8 Uhr Morgens.) werden, daß wir uns ſchwer zu erklären vermögen, wie es in den Konde⸗ | Maſoritätsbeſchluß durch dieſen nicht befeitigt wurden. Was den Bundes⸗ 


nienzen der kaiſerl. Regierung liegen könne, ſich zur Mitwirkung an der Ver⸗ 
theidigung bon an Rh 2 er zu — 9 * 4 
kommen die Vorzüge, welche einer einheitlichen Zuſammenſezung der Garni» 
Deut ſchlan d. fon, die Nachtheile, welche einer ae derſelben — verſchiedenen 
en. ( Berlin, 13. Juli. [Vom Hofe; boher Be⸗ — ae ande 7 rn, 2 e mag zur * 
1 u tung, wie bei Raftatt, und die jerigleit der Verthellung der Kommando» 
Ne SE ee Pan u Ay gen a Ar fein in leerer Seflung würde ſcc baburd) wobt Teidt Aerwinden laſſe, 
Ka ne laſſen, dort länger zu bleiben. Heute daß der n — 2 — bauernd verbliebe und — Gen 
7 * dere zwi en reußen und re altern irie N e 
dude in der Kapelle des vufſichen Geſandiſchafishotels bas Oeburteſeſt | taierl. Sfreidtihe Regierung, won wir ihr Bear e Ara Reilen 
der Kaiferin Mutter durch Gottes dienſt gefeiert, den der Gefandtihafts- | werden, mit Gntjeiedenheit” an dem ihr durch die beſtehenden Vertrage zu 
er Geſandiſchaft und viele | Theil gewordenen Garniſonrechte in Mainz feſt, und obſchon die Oepeſche 

geiſtliche Polliſſadoff abhielt. Die Attachés d ſandtſchaft 1 0 Ugemei daß di ö 
ten dieſer kirchlichen Feier bel. des Grafen Buol den ganz allgemeinen Saß aufſtellt, daß die Beſtimmungen 
ler anweſende tuſſiſche Familien wohn [ 5 über die Zuſammenſezung der Garniſon einer Bundesfeſtung durch einfachen 
Geiſtliche ſteht im Begriff, Berlin zu verlaſſen und nach Petersburg | Beſchluß des engern Rathes der Bundes berſammlung regulirt werden föns 
zu gehen, wo er an der Univerfität eine Profeſſur und zugleich auch eine | nen, fo wagen wir doch kaum vorauszuſetzen, daß die kalſ. Regierung das 
Predigerſtelle erhält. — Die Reife des Prinzen und der Frau Prinzeſfin Fortbeſtehen ihres Beſatzungsrechtes in Mainz, oder Bayern das des feini« 


N n in Landau von einem gegen daſſelbe eiwa zu faſſenden Majoritätsbe⸗ 
Friedrich Wilhelm nach Koblenz ft aufs Neue in Brage geftellt, da die ſoluſſe als abhaͤngig ac de Wir darfen 155 wohl a Bürg⸗ 


Aerzte von dieſer Reiſe abrathen. Unterblelbt dieſelbe, dann kommt die ſchaft dafür erblicken, daß auch von Deftreich die geographiſchen und ſtrate⸗ 
Königin Victoria nach Potsdam und auch die Reifedispofitionen der Mit- | giſchen Näglichkeitsrückſichten in einem weſtlichen Bundestriege für die Ver, 
glieder der königlichen Familie erleiden dadurch eine große Abänderung. | ideilung der Bundesfeſtungs-Garniſonen nicht ausſchließlich für maaßgebend 


i tet werden, ſondern daß die kaiſerl. Regierung auch anderen Gründen 
2 hiefigen er Ärger erh mg er Pre See an dem A 25 Verträge ee Befipftande in 
getroffen werden, daß man mit einiger Beſtimmtheit ſchon die hohen Betreff der dae berech nicht alle Berüchichtigung verfagt. Auch wir hal⸗ 
Herrſchaften glaubt erwarten zu können. Bei der großen Stille, die fi | ten an der Konſervation dieſes vertragsmäßig geregelten Beſipſtandes bis zu 
bei uns jetzt überall bemerklich macht, iſt dieſe Nachricht mit Freude auf deſſen Aenderung durch alleiniges Uebereiukommen feſt und glauben nicht, 
genommen worden. — Der Generalfeldmarſchall v. Wrangel hat jetzt [daß der Widerſpruch, den wir gegen eine anderweite Regulirung dieſes Ber 


ff andes durch Maloritätsbeſchlüſſe am Bunde erheben, ſich bundesverfaſ—⸗ 
wieder das Schloß in Steglitz bezogen, das ihm der König zum Som 10 tlg fa Pr Befeiac Id wie es anſcheinend Ber Fall fein worde 


Merfig überwieſen hat. — Schon feit einigen Monaten verweilt wegen wenn die darüber in dem Erlaß des Grafen Buol vom 7. d. M. entbaltes 
eines Augenleidens der ruſſiſche Kriegs miniſter v. Suchoſanet bei uns. nen Deduttionen etwa zutreffend wären. Es wird darin geſagt, daß die 
Jetzt hat nun der Augenarzt Dr. v. Gräſe am linken Auge die Staar⸗ da 997 59 Päd 8 e ba r e Bee 
„ | darbiete, auch die Vorfrage, ob bie Meh er Stimmen zur Faſſung eine 

Fe e bn ais gene deere ea dene | Be fe . . Bi ale 
„ * 2 e 

ſchönſten Wetter flieg heute Abend 7 Uhr der Luftſchiffer Berg mit feinem ih der Wundidafte: 1 det Wiener hlugate A über 
großen Ballon wieder auf. Derſelbe nahm feinen Weg über die Stadt | den Modus, wie bei einer Meinungsverihiedenheit die Frage zu entſcheiden 
nach Nixdorf zu und dürfte fich auch in der Nähe dieſes Dorfes mieder- | fei, ob ein Gegenſtand zu denjenigen gehöre, welche nur durch Stimmenein⸗ 


„ belligkeit zu eniſcheiden find. Allerdings ſagt Art. XVII. der Schlußakte, 
laſſen. In der Begleitung des Lufiſchiffers befanden fi, wie [dom mit di die Bundes versammlung berufen ſei, zur Aufrechthaltung des wahren 


geiheilt, zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen die Doktoren Pitſchner und | Sjunes der Wundesafte, die darin entholtenen Beſtimmungen, wenn über 

ſelger. — Geſtern Nachmittag wurden wir durch einen kanonenartigen | deren Auslegung Zweifel eniſtehen, dem Bundeszweck gemäß zu erklären und 
Donner erſchreckt. Bald erfuhr man, daß in der Beſſelſtraße, in der den Vorſchriften derſelben ihre richtige Anwendung zu ſichern. Es fehlt aber 
Wohnung des Luſtfeuerwerkers Gebhardt, eine Erplofion erfolgt war. an einer Beſtimmung über die Frage, ob hierzu in allen Fällen die einfache 


„ Majorität genüge, jo wie, ob die diesfällige Eutſcheidung vor das Plenum 
Der Feuerwerker hat dabei mehrere Wunden erlitten, die Wohnung fel oder den engern Rath gehöre. Es kann dahingeſiellt Beh en... d ene Deo 


ber iſt arg zugerichtet und alle Scheiben find zertrümmert. Die Glas- artige Vefttmmung nicht mit Abſicht und im Hinblick auf unüberwindliche 
ſcheiben flogen über die ganze Straße, doch ift Niemand durch ſie verletzt [Schwierigkeiten unterblieben iſt, wie dies nach den Vorberhandlungen der 
worden. Das zum Theil aufgeflogene Feuerwerk war für Treptow be- | Wiener Miniſterialkonferenz anzunehmen ſein dürfte. Es findet ſich alſo bier 
fimmt eine 115 A Pre äh A 75 Bil 1101 ai! 191070 950 N 
f orttätsbeſchluß ausgefüllt werden, ſondern bedarf einer beſondern vertrags⸗ 

— [Depeſche des Frhrn. v. Manteuffel in der Raſtat⸗ mößigen alen doch Ne Sanftes 96 . Ken 

ter Beſaßungsfrage.] Vor Kurzem veröffentlichte die „Oftdeuiſche autbemiſche Auslegung vertragsmäßiger Beſtimmungen, und fogar die Ent⸗ 
Poſt“ eine Depeſche des Grafen Buol vom 7. März über die Raſtatter ſcheidung der Vorfrage: ob der Sinn dieſer Beſtimmungen zweifelhaft ſei, 
Beſatzungs frage. Das „Frankfurter Journal“ bringt nun die Antwort | nur durch freie Uebereinkunft aller Intereſſenten erfolgen, wie dies noch 
des Mante 1 darauf (deren geſtern ſchon unfere AD - Korr neuerlich bon einzelnen Kontrahenten der Pariſer Verträge geltend gemacht 
Sehen. v. uffe 8 wird. Eine Abweichung hiervon hinſichtlich der Bundesverträge wird nur 
Erwähnung gethan; d. Red.), welche in einem unterm 6. April an dann auzunehmen fein, wenn die Lezteren eine ſolche Ausnahme ausdrüclich 
den königlichen Geſchäftsträget zu Wien gerichteten Erlaß enthalten ift —.— i — 1085 75 Auslegung See N 
und alſo : ammlung wirklich zulaſſen, fo würde jo ne authentiſche, d. h. eine aus⸗ 
— — auf unſern in der Bundestagsſizung vom 25. Februar brüdliche Berfländigung ſaͤmmtlicher Bundesglieder fein müſſen. Würde die 

f 35 gemachten Vorſchlag wegen Regelung der Naftatter Beſatzungsderbält⸗ Theorie der Majoritätsentfheibung für die Vorfrage: ob Einſtimmigkeit er» 
niſſe ift mir von dem falle. öſtreichiſchen Geſandten, Frhrn. v. Koller, Ab forderlich ſei, als richtig angenommen, ſo würde die Garantie, welche den 
ſchrift einer Depeſche des Grafen Buol dom 7. b. M. mitgetheilt worden, Minoritäten durch das Erforderniß der Stimmeneinhelligkeit hat gegeben wer⸗ 
welche ſich zugleich mit meinem unterm 27. Febr. d. I. an Ew. Hochgebo- den ſollen, völlig beſeitigt. Letztere würde dann nur anwendbar fein, wenn 
gerichteten. Erlaſſe in Betreff jener Angelegenheit, don dem Sie Letzterem | die Majorität fie zulaſſen will. Die nämliche Maſorität, welche ſich in der 
eine Abſchrift überreicht haben, nöber beſchäfligt. Wenn auch Graf Buol | Durchführung ihrer Abſichten durch den Widerſpruch und die Berufung auf 
dic außer Stand erklärt, auf unfern Vorſchlag gleichmäßiger Tbeilnapme mit die Nothwendigkeit ber Stimmeneinhelligkeit von Seiten einer Minorität ge⸗ 
an der Friedens- und Kriegs beſaßung in der Bundesfeſtung Raftatt | bindert ſiebt, würde in jedem Falle durch ihren Beſchluß die Vorfrage ent⸗ 
einzugeben, an beilen Annahme wir unfere Zuftimmung zu einer Abänderung ſcheiden konnen, daß fie ſelbſt kompetent und die Zuſtimmung Aller nicht er⸗ 
der dundes efeplich beſtehenden Beſazungsverhältniſſe knüpfen, fo ift es uns forderlich ſei. Gründe für eine derartige Entſcheidung, wenn die Angabe 
doch erfreulich! bon dem kaiſerl. öſtreichiſchen Kabinet anerkannt zu ſeben, ſolcher dei fehlender Beſtimmung über ihre Nothwendigkeit, überhaupt für 
daß der Gedante ſchlechthin gleichmäßiger Anforderungen an beide Mächte erforderlich erachtet werden follte, würden ſich jederzeit aus den mannichfa · 


beſchluß vom 9. Sept. 1842 anlangt, jo bebaupteten zwar fünf Stimmen, es 
bedürfe dazu der Stimmeneinhelligkeit, indeſſen erklärten ſich dieſe fünf Stim⸗ 
men dadurch mit dem Beſchluſſe einverftanden, daß fie keinen Widerſpruch 
dagegen erhoben. Ein ſolcher wurde zwar don Baden beſorgt, es gelang 
jedoch, die großherzogliche Regierung zu beſtimmen, denſelben ‚aufzugeben: 
Analoge Fälle find ſtets und auch in neueſter get vorgekommen, wo in fras, 
gen, bei denen Stimmeneinhelligkeit unzweife 916 für erforderlich gehalten 
wurde, die S ungeachtet a diſſentirender Vota erfolgte, 
ſobald die Minorität oder ein einzelnes Mitglied derſelben ſich bei det 
A T beruhigte. Der Erlaß des Grafen Buell vom 7. b. M. ſtellt 
die Annahme auf, daß für alle im engeren Rathe der Bundesperſammlung 
gefaßten oder zu faſſenden Beſchlüſſe die Stimmeneinhelligkeit nicht erforder⸗ 
lich ſei und der Umſtand, daß kein Plenarbeſchluß vorliege, um deſſen Ab⸗ 
änderung es ſich handle, ein entſcheidendes Kriterium für die Kompetenz der 
Majorität bilde. Wir halten dieſer Behauptung zunächſt den Abiap 4 des 
Art. VII. der Bundesakte entgegen, wo feſgeſtellt iſt. daß für gewiſſe Ge⸗ 
genflände weder im engeren Rathe noch im Plenum ein Beſchluß durch 
Stimmenmehrheit gefaßt werden kann; und Abſaß 2 deſſelben Artikels, nach 
welchem im Plenum die Beſchlüſſe nach der Mehrheit der Stimmen gefaßt 
werden. Außerdem kann es der Wahrnebmung der kaiſ. e nicht 


entgangen fein, daß faſt ohne Ausnahme alle Gegenftände, in Betreff deren 
das Erforderniß der Einſtimmigkeit niemals in Frage geſtellt worden ift, und 
Vereinbarungen jeder Art im engeren Rathe derbandelt und beſchloſſen wor⸗ 
den find. Aus der großen Zahl. der uns zu Gebote ftebenden Beiſpiele bes 
ben wir nur das jüngſte berbor, wo, in der Sitzung des engeren Nathes 
vom 7. Jan. d. J., der kaiſ. öſtreichiſche Heſandte einer Schlußziehung mit 
Erfolg widerſprach, weil zu derſelben Stimmeneinhelligkeit erforderlich war. 
So iſt auch niemals ein Zweifel darüber laut geworden, daß die Erbauung 
der neuen Bundesfeſtungen Ulm und RNaſtatt obne Einwilligung aller Bun⸗ 
desglieder nicht ausgeführt werben konnte. Dieſe Bundesfeſtungen gehoren 
zu den unter Artikel 13 der Schlußakte ad 2 gedachten organiſchen Einrich⸗ 
tungen, d. b. bleibender Anſtalten als Mittel zur Erfüllung ausgeſprochener 
Bundeszwecke. Bei ſolchen ſollen nicht nur die Vorfrage, ob fie nothwendig 
ſeien, ſondern auch Entwurf und Anlagen in ihren allgemeinen Umriſſen 
und weſentlichen Beſtimmungen im Plenum und durch Stimmeneinhelligkeit 
feſtgeſtellt werden. Iſt einmal in dieſem Wege entſchieden, ſo kann der Be⸗ 
ſchluß nur durch einen Beſchluß in der nämlichen Form abgeändert werden. 

Oder, wenn die Anwendbarkeit dieſer Veſtimmungen um deshalb be⸗ 
ſtritten werden ſoll, weil die Verhandlungen nicht, wie erforderlich geweſen 
wäre, im Plenum flattgefunden haben, und wenn man nicht etwa hieraus 
die Ungültigkeit derartig gefaßter Beſchlüͤſſe deduziren will, fo kann der In⸗ 
balt der Letzteren nur als eine freie Vereinbarung behandelt werden, welche 
die Landesregierungen als felbftändige und unabbängige Staaten im Inter- 
eſſe des Bundes trafen. Der Beſchluß bat dann den Charakter eines Ver⸗ 
trages und kann nur in den nämlichen pe abgeändert oder aufgehoben 
werden, in denen er beſchloſſen iſt. Soll alfo eine einzelne Beſtimmung des 
Beſchluſſes wieder abgeändert werden, fo bedarf es bierzu eines anderwei⸗ 
ten einhelligen Beſchluſſes, oder eines neuen Vertrages. Nach beiden Auf⸗ 
faſſungen kann kein Zweifel obwalten, daß zur 5 J th] irgend eines 
Tbeils des Beſchluſſes vom 26. März 1841 und namentlich des unter Zif⸗ 
fer 8 aufgeführten, Stimmeneinhelligleit erforderlich iſt. Der Abſatz unter 
Nr. S bildet einen integrirenden Theil der Beſtimmungen, unter denen die 
Erbauung der Bundes ſeſtung Raſtatt überbaupt erfolgt iſt, und derſelbe 
findet ſich, zum Beweife des Werthes, den man auf feine fortgefepte Beach⸗ 
lung gelegt bat, direkt oder indirekt in den meiſten der Abſtimmungen vom 
26. März 1841, namentlich auch in der preußiſchen an deren Schluſſe, aus⸗ 
drücklich in Bezug genommen. Ebenſowohl wie dieſer Theil des Beſchluſſes 
könnte jeder andere, und ſomit der ganze Beſchluß und nicht minder jedes 
andere, nur mit Stimmeneinbelligleit zu Stande gebrachte Abkommen nach⸗ 
traͤglich und beliedig durch u e abgeändert und durch ganz 
andere Beſtimmungen erſetzt werden. Wo beſtände, wenn ein ſolches Ver- 
fahren als zuläſſig anerkannt würde, noch irgend eine von den Garantien, 
welche dag der Bundes- und der Schlußakte den Minoritäten und den 
einzelnen Regierungen durch Benfebung des Erforderniſſes der Stimmen⸗ 
einhelligteit haben gegeben werden ſollen? Wo bliebe der Schutz berjeni« 
gen Unabhängigkeit der Bundesglieder deſſen Vorbandenſein ihre Theil⸗ 
nahme an einem Vereine wie der deutſche Bund möglich gemacht bat? Daß 
eine Majorität unfrer Bundesgenoſſen ſich herbeilaſſen ſollte, einen Beſchluß 
u faſſen, in welchem wir eine Verletzung der durch die Bnndesbverträge 
fefgeeilten Rechte erblicken müßten, vermögen wir nicht zu glauben. Auf 
jeden Fall aber wünſchen wir keinen Zweifel darüber beſtehen zu laſſen, daß 
wir feſt entſchloſſen find, uns unfer Züͤſtimmungs recht zu Abänderungen einer 
nur durch Preußen zu Stande gebrachten Vereinbarung durch ruckfichts loſe 
Maſoritätsbeſchlüſſe nicht nehmen zu laſſen, deren Kombetenz unſter Ueber⸗ 


1842, wegen einer richterlichen Inſtanz für die Mediatiſirten, mit voller Zu⸗ 
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zeugung nach nicht einmal mit einem Schatten von Recht nachgewieſen wer- Kändergebietes Czernagora und Berda, wird bekanntlich im Laufe dieſes 


den kann. Verſuche der Art können, dies müſſen wir zu bedenken geben, 
in Momenten ernſterer Prüfung für die Haltbarkeit des Bundes gefaͤhrlich 
werden, der gewiß nicht durch den Mangel an Rückſichten auf Partikular⸗ 
intereſſen die für ihn erſtrebte höhere Bedeutung erlangt, ſondern im Gegen» 
theil durch Rüdfichtslofigkeit in dieſer Beziehung die Erreichung ſeiner wich⸗ 
tigſten und urſprünglichen Zwecke, wie ſie Art. 2 der Bundesakte aus brückt, 
bedroht werden muß.“ ö — 278 

Breslau, 13. Juli. [Ein Unfall.] Vor elwa 14 Lagen 
ereignete ſich an der niederſchleſiſch⸗mätkiſchen Eiſenbahn, in der Gegend 
von Nimkau, ein Vorfall, der leicht ſehr bedeutendes Unglück nach ſich 
gezogen hätte. Ein neu angetrelener Schäfer des Dom. Nippern ließ 
nämlich die ihm anvertraute Heerde in der unmittelbaren Nähe der Bahn 
weiden. Als nun der Tagesperſonenzug von Breslau heranbrauſte, 
ſprangen die ſcheugewordenen Thiere in blinder Haſt quer über den 
Fahrdamm, und nicht weniger als 35 Stück derſelben wurden theils 
getödtet, theils erheblich verletzt. Der nicht mehr aufzuhaltende Zug 
war mit voller Geſchwindigkeit über das Hinderniß hinweggeeilt, und 
konnte die Fahrt unverweilt fortſetzen. (Br. 3.) 

Danzig, 12. Juli. [Die „Grille“.] Sr. Majeſtät Schrauben 
dampfyacht „Grille“ iſt von Steltin hier angekommen und liegt jetzt an 
der Marinewerft in der Weichſel. (D. D.) 

Greifswald, 12. Juli. [Uniberſität.] Nach der amtlichen 
A befanden ſich auf der hiefigen Uniberfität, während des Sommer» 
Semeſtets 1858 l 272 Sluditende, und zwar 249 . ned 23 
Ausländer. Von den Irländern waren aus der Provinz Brandenburg 24, 
aus der Probinz ben 25. 67, aus Weſtpreußen 16, aus Oſtpreußen 7, aus 
der Probinz Poſen 23, aus der N Schleſien 27, aus der Probinz 
Sachſen 23, aus der Probin, Weſtfalen 33 und aus aus der Rheinprovinz 
29. Dapon ſtudirten 32 Theologie, 32 Jura, 118 Medizin, 35 Philologie 
und Philosophie und 32 Rameralia, Märhemakit und Naturwiſſenſchafl. Von 
den Ausländern waren aus eye 2, aus Braunſchweig 1, aus An- 
halt. Bernburg 2, aus Anbalt⸗Deſſau 2, aus Naſſau 1, aus Hamburg 1, aus 
Frankfurt a. M. 2, aus Ungarn 1, aus Schweden 1, aus Rußland 9 und 
aus Holland 1. Von dieſen Ausländern ſtudirten 3 Jura, 5 Medizin, A 
Philologie und Pblloſophie und 11 Kameralig, Mathemaſſk, Naturwiſſenſchaft. 
Außerdem wurde die Unverfität von 2 zum Beſuch der Vorleſungen berech 
tigten Perſonen beſucht. f 
Hattingen, 12. Juli. [Zur Warnung.] Wir haben hier den 
zweiten Fall gehabt, daß Kinder, welche ohne die erforderliche Aufſicht allein 
in den Stuben ſpielten, aus den Fenſtern des dritten Stockwerke auf die 
Straße ſtürzten. Im erſten Falle war es: ein: jechsjähriges Mädchen, 
welches glücklicherweiſe von ganz ſchweren Verletzungen verſchont blieb; 
im zweiten aber war der betreffende dreijährige ſchoͤne Knabe augenblick ⸗ 
lich todt, fein Köpfchen war zerſchmeitert und in zwei Hälften geſpalten. 


Köln, 12. Juli. [Graf von Flandern.] Heute früh um 
5 Uhr langte mit dem aus Belgien kommenden Kurierzuge Se. K. Hoh. 
der Graf von Flandern hier an, ſetzte jedoch, ohne Koln zu berühren, 
ſogleich über die Ringbahn um die Stadt ſeine Reiſe nach Remagen fort, 
um von da per Dampfboot rheinaufwäris zu gehen. (K. 3) 


Königsberg, 12. Juli. [Feuerſozietät.] Ueber die hier ab⸗ 
gehaltene Verſammlung von Abgeordneten der Regierungsbezirke Königs ⸗ 
berg und Gumbinnen, um über die Revifion und Abänderung des ſtädti⸗ 
ſchen wie ländlichen Feuerſozietät⸗Reglements zu beralhen und Beſchlüſſe 
zu faſſen, theilen wir mit, daß, nachdem in der Verſammlung beſchloſſen 
war, den ſtädtiſchen Sozietätszwang aufzuheben und in beiden Regierungs- 
bezitken die Städter einerſeits und die ländlichen Grundbeſitzer anderer ⸗ 


ſelts zu einer Sozietät zu vereinigen, ſich die Nothwendigkeit zur Aufftel- | 


lung neuer Reglements, deren Bearbeitung ſogleich vorgenommen wurde, 
heraus ſtellte. Die umfaſſenden Arbeiten wurden am 6. d. beendet. 


La bes, 12. Juli. [Moorbrand.] Seit dem 3. d. M. brennt 
ein den bäuerlichen Wirthen zu Megow bei Daber gehöriges Torfmoor. 
Das Feuer iſt wahrſcheinlich aus Bosheit angelegt und find bereits ca. 
12 Morgen total ausgebrannt. Obgleich die nöthigen Löſchanſtalten und 
Sicherheltsmaaßregeln getroffen find, fo greift das furchtbare Element 
doch noch immer weiter um ſich, da die angehaltene Dürre die wäſſerigen 
Theile beſeitigt und das Moor trocken gelegt hat. Auch ſteht der Torf 
ziemlich tief und werden zwei an das Moor grenzende Fichtenſchonun⸗ 
gen ſehr ſtark bedroht. 


Stettin, 13. Jull. [Schlägerel.] Vorgeſtern Abend iſt es in 
Torney und Grünhof zwiſchen Militär und Civil zu heftigen Schlägereien 
gekommen. Die herbeigeeilten Beamten und Patrouillen haben dem Un⸗ 
weſen nicht ſteuern können, find vielmehr ſelbſt angegriffen und, wie wir 
hören, mit den entriſſenen eigenen Waffen theils bedroht, theils wirklich 
angegriffen. Es ſollen erhebliche Verletzungen vorgekommen fein. (Nd. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 12. Juli. [Kardinal Silveſtri und 
die franzöſiſche Beſatzung in Rom; die Verabredung mit 
der Pforte] Die Ankunft des Kardinals Silveſtri hierſelbſt hat der 
Aufmerkſamkeit des hieſigen Publikums auf die Vorgänge in Rom neues 
Leben gegeben. Man glaubt nämlich, daß der Kardinal die Unzufrieden⸗ 
heit der römiſchen Regierung mit dem ſchroffen Auftreten des franzöſiſchen 
Kommandanten hier zur Sprache bringen und ſich mit dem hiefigen Ka⸗ 
binet über Maaßregeln zur Abhülfe und über die Einſchränkung der mi⸗ 
litäriſchen Okkupation des Kirchenſtaates beſprechen ſoll. Bis jetzt wußte 
man nur, daß Kardinal Antonelli mit dem erſten Tagesbefehl des Gene⸗ 
rals Gohon, in welchem derſelbe ſich als oberſten und einzigen Komman⸗ 
danten der franzoͤſiſchen und römiihen Truppen der Haupiſtadt bezeich ⸗ 
net und alle Urheber eines Angriffs auf franzöſiſche oder päpſtliche Sol⸗ 
daten den franzöfiſchen Kriegsgerichten unterwirft, hoͤchſt unzufrieden ge- 
weſen ſei. Man hatte auch davon gehört, daß eine Proklamation, die 
der General zur Beſchwichtigung der Mißſlimmung in den Kaſernen an⸗ 
heften ließ, die Unzufriedenheit der päpſtlichen Miniſter nicht gehoben 
habe. Jetzt iſt man nun überzeugt, daß Kardinal Silveſtei in dieſer An⸗ 
gelegenheit mit dem hieſigen Kabinet verhandeln und verſuchen fol, ob 
eine Verminderung der öſtreichiſchen Beſatzung in dem Kirchenſtaat auch 
eine ſolche der franzöſiſchen Beſatzung erleichtern koͤnne. Doch beruht 
dieſe Anſicht für jetzt auf bloßer Vermuthung. Bei den letzten Kardinals 
ernennungen hatte Migr. Silveſirt beſonders dem Einfluß der öſtreichl⸗ 
ſchen Regierung ſeine Ernennung zu verdanken; es geht deshalb 
auch die Anſicht, daß er bloß deshalb hierher gekommen ſei, um 
dem Kaiſer ſeine Aufwartung zu machen. Uebrigens ſoll Kardinal 
Antonelli ſich beim franzöſiſchen Gefandten über die Proklamationen des 
Generals Gohen beſchwert und auch den übrigen Mitgliedern des diplo- 
matiſchen Korps eine Auseinanderſetzung der Sachlage zugeſchickt haben. 
— Das Gerücht von der Verabredung zwiſchen Oeſtreich und der Pforte 
erhält ſich, man behauptet, daß fie ſich auf die montenegrinifche Angele⸗ 
genheit beziehe und der Pforte die Anerkennung ihrer Suzeränetät ſichere; 
der Aufenthalt des Sir H. Bulwer hat zu der fernern Behauptung An- 
laß gegeben, daß England durch ihn feinen Beitritt zu dieſer Verabredung 
angezeigt habe. (3-) 

[Die montenegriſche Grenzregulirung.] Die tech- 
niſche Kommiſſion zur Beſtimmung der Grenzen des monienegriniſchen 


Monats zuſammentreten; dieſelbe iſt aus fünf Generalſtabsofftzieren von 


Oeſtreich, Rußland, Frankreich, Preußen und der Türkei zuſammengeſeßzt, 


welchen auch noch die montenegriniſchen Offiziere Wukowitſch und Wla⸗ 
chowitſch beigeordnet werden. Einige Mannſchaften der k. k. öſtreichiſchen 
und türkiſchen Genietruppen, dann der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Schiffs equi⸗ 
page werden die erwähnten Stabsoffiziere begleiten. Es handelt ſich 

gens nicht um eine Aufnahme der Berge, Flüſſe, Wege und Ebenen, 
ſowie der Ortſchaften und Paͤſſe von Montenegro, ſondern nur um die 


präziſe Beſtimmung der Grenze gegen die Herzegowing und gegen Alba ⸗ 


nien. Was die Grenze gegen Oeſtreich betrifft, jo wird det Blum f 
derſelben die große öſtreichiſche Generalkarte zur Baſis dienen. Die 
Aufnahme der andern Grenzen geſchieht à la vue mit Schritten und nicht 
mit der Kette, und zwar zur Zeiigewinnung, denn die Arbeit ſoll inner- 
halb ſechs Wochen heendet ſein. 


Bayern. München, 11. Jull. [Landtag; Beſuch des 
Königs in Tegernſee.] Es erhält ſich das Gerücht, daß der Land⸗ 
tag auf Mitte September einberufen werden ſoll. Die Kammer der 
Reichsräthe wird vier neue Mitglieder zählen: den Herzog Karl Theodor, 
welcher feit dem letzten Landtag gropjährig geworden iſt (bis zum 21. 
Jahre aber nur Sig, nicht auch Stimme in der Kammer haben wird), 
den neuen Erzbiſchof von München, den neuen Erzbiſchof von Bamberg 
(wenn ein ſolcher bis dahin ins Amt getreten iſt) und den jungen Fürfteh 
Ernſt von Leiningen. — Der beabſichtigte Beſuch St. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs von Baiern bei den preußiſchen Majeſtäten in Tegernſee wird heute 
erfolgen. König Max wird auf der unternommenen Gebirgsreiſe heute 
Mittag in Bad Kreuth eintreffen und ſich von da aus nach dem nahen 
Tegernſee begeben. (N. C.) 


Hannover, 11. Juli. [Zigeuner.] Im verfloſſenen Som- 
mer berichteten ſüddeutſche Blätter von einer zwanzig bis dreißig Köpfe 
ſtarken Zigeunertruppe, welche am Rheine hinunter nach Weſtfalen zu 
vagire, Nachts im Freien ihr Lager nehme und von den Behörden bis⸗ 
lang unangetaſtet geblieben fei, weil anſcheinend Niemand mit dieſem, 
meift heimathloſen @efindel ſich befaſſen wollte. Hieraus erklärt es ſich 
denn, daß dieſe Truppe ungeſtört bis in das hieſige Königreich gelan⸗ 
gen konnte, wo dieſelbe im verfloſſenen Herbſte in drei verſchiedenen Hau⸗ 
fen von ſechs bis zwölf Köpfen an den Weſerpläßen Grohnde, Hameln 
und Stolzenau in Haft genommen wurde, und zwar der ſtärkſte in Stol⸗ 
zenau, dem es bereits langere Zeit hindurch gelungen war, zwiſchen der 
Unterweſer und Unterelbe zu vagiren. Nach vielfachen Bemühungen der 
betreffenden Behörden iſt es gelungen, für die ſämmtlichen Zigeuner, bis 
auf fünf der in Stolzenau Angehaltenen, Angehörige eine Heimath in 
den deutſchen Nachbarſtaaten, zum Theil auf Grund der Beſtimmungen 
des ſ. g. Gothaer Vertrages, ausfindig zu machen. Ein Theil gehört der 


von Friedrich II. zu Friedrichslohra, Kreis Nordhauſen, gegründeten 


Zigeunerkolonie an, deren Bevölkerung in den dreißiger Jahren dieſes 
Jahrhunderts in Folge der Anwendung ſtrengerer Zucht zum Theil ent⸗ 


wich und bisher nicht zurückkehrte. Ein anderer Theil gehört nach den 
Elb-Herzogthümern, dem ſ. g. Paradieſe der 
ganzen Truppe erhenkte ſich im Polizeigefängniſſe zu Hannover. Den 


igeuner. Das Haupt der 


fünf übriggebliebenen Mitgliedern ſollen von der hieſigen Regierung die 
Mittel zur Auswanderung nach den nordamerikaniſchen Freiſtaaten ger 
währt ſein. - 
Sachfen. Leipzig, 12. Juli. [Bewilligung für die 
Guſtav- Adolfs Verſammlung.] Wie das „Dresdener Jour⸗ 


nal“ berichtet, hat der Rath der Stadt Leipzig zur würdigen und feier 


lichen Geſtaltung der gegen Ende Auguſt allhier abzuhaltenden 16ten 
Hauptverfammlung des Guſtav-Adolph⸗Vereins die Summe von 3000 
Thlrn. durch Beſchluß zur Dispofition geſtellt. Der Rath hat dadurch 
bewieſen, welche Achtung er dem Vereine zollt, der einſt durch den Super⸗ 
intendenten Dr. Großmann mit ins Daſein gerufen worden iſt. 


Frankfurt a. M., 12. Jull. [Dom Bundestage.] Den 
Berichten „Frankfurter Blätter“ über die letzte Sitzung der Bundes ver⸗ 
ſammlung entnehmen wir (unter Verweiſung auf den Bericht in Nr. 160) 


noch die Mittheilung, daß die Verſammlung auf den Wunſch der Re⸗ 


gierung von Anhalt-⸗Deſſau, ihr Kontingent von der diesjährigen 
Muſterung auszunehmen, da daſſelbe erſt im letzten Jahre an den Uebun⸗ 
gen eines preußiſchen Armeekorps Theil genommen, nicht einging, weil 
die Bundeskriegsverfaſſung vorſchreibt, daß neben der von Seiten des 
Bundes in der Regel alle fünf Jahre anzuordnenden Muſterung des 


Bundesheeres mindeſtens alle zwei Jahre eine Vereinigung der kleineren 


Kontingente mit großeren Truppenkoͤrpern zu gemeinſchaftlichen Uebun⸗ 
gen ftattfinden fol, 

— [Die holſteinſche Angelegenheit.] Geſtern ift von Kopen⸗ 
hagen die authentiſche Nachricht hier eingetroffen, daß die daͤniſche Antwort 
auf den Bundesbeſchluß vom 20. Mai c. abgefaßt und bereits abge 
gangen ſei. Der Wortlaut dieſer Antwort iſt hier noch nicht bekannt. 
Ob daher derſelbe den Anforderungen des Beſchluſſes vom 20. entſpricht, 
läßt ſich mit Sicherheit bis jetzt nicht beurtheilen. Es wird jedoch von 
jener Seite behauptet, daß die erwähnte Erklärung auf die Bahn des 
Bundes beſchluſſes vom 11. Februar durch beftimmte Konzeſſtonen ein- 
lenke. Dänemark, jo äußert man ſich, ſei berelt, die Geſammtſtaats⸗ 
Verfaſſung vom 2. Oktober 1855, ſo wie die Verordnung vom 11. Juni 
1854, die Verfaſſung von Holſtein betreffend, welche der erwahnte Bun⸗ 
desbeſchluß „als nicht in verfaſſungs mäßiger Wirkſamkeit beſtehend“ be⸗ 
zeichnet hat, bis zur definitiven Regulirung des bundes mäßigen Rechts⸗ 
zuſtandes außer Kraft zu ſetzen. Iſt dieſe Nachricht richtig, ſo iſt damit 
allerdings die erſte Anforderung des Bundes haupibeſchluſſes vom 11. 
Februar d. J. erledigt. Nach demſelben zerfällt die Wiederherſtellung 
des bundes mäßigen Verfaſſungszuſtandes in Holſtein in zwei Theile, 
nämlich erſtens Aufhebung der jetzt beſtehenden bundes widrigen 
Verfaſſungsgeſetze und zweitens Herſtelung eines den Bundesgrund⸗ 
geſetzen und den ertheilten Zusicherungen entjprechenden Verfaſſungszu⸗ 
ſtandes, welche die Selbſtändigkeit und die gleichberechtigte Stellung 
Holſteins wahrt. — Am nächſten Donnerſtag, als am 15. d., läuft die 
Danemark geſtellte Friſt ab. Es wird ſich dann fragen: 1) ob das 
erwähnte erſte Erforderniß wirklich erfüllt iſt und ob 2) event. auf dieſer 
Grundlage Seitens des Bundes mit Dänemark wegen der Wiederher⸗ 
ſtellung des Verfaſſungszuſtandes weiter zu verhandeln ift, jo wie 3) 
ob der holſleinſche Aus ſchuß weiter prozedirt oder an deſſen Stelle der 
Exekutionsausſchuß tritt. (.) 


‚Heilen, Kaſſel, 12. Juli. [Landtag.] Die Vorbereitun⸗ 
gen zur Eröffnung des Landtags am heutigen Tage, Mittags 12 Uhr, 
im neuen Palais des Kurfürſten, vorher um 10 Uhr Gottes dienſt in der 
Hof- und Garniſonkirche, waren bereits getroffen, als heute Morgen dle 
Beſtimmung erfolgte, daß der Landtag heute nicht eröffnet werde. Die 
Gründe, weshalb dieſelbe unterlaſſen wurde, find nicht bekannt geworden, 
ebenſowenig verlautet im Publikum etwas darüber, wann der Landtag 
nunmehr eröffnet werde. (3.) 


G/ 
Großbritannien und Irland. 


London, 11. Jull. [Die Brorogation des Parlaments. 
Dem Wochenblatte „Preſs“ (jeit einiger Zeit nicht wehr Organ — 


ö 


— 


raelt's, ſondern der äußerſten Rechten, Spooner, Newdegale und Kon⸗ 


ſorten) zufolge des Parlaments am 26. d. erfolgen. Der heutige Ob- 
ſerver hingegen ſchteibt: „Wir glauben, daß mehrere Artikel, welche die 
Runde durch die Zeitungen gemacht haben, und welchen zufolge eine 
beſonders frühe Protogalion des Parlaments zu erwarten wäre, irrig 
* Die Minifter gedenken ihr White Bait Dinner im Juli zu halten. 
n einigen wird Samſtag, 22. d., als der dazu beſtimmie Tag, und 
Donnerstag, 27., als der Prorogationstag genannt. Allein wir ſind 
mehr zu dem Glauben geneigt, daß die dem Parlamente vorliegenden 
Geſchäfte erſt eine Woche ſpatet erledigt ſein können. Eine Anzahl 
Budget⸗Poſten, die drei verſchledenen Rubriken angehören, müſſen dem 
Haufe der Gemeinen noch vorgelegt werden, ehe die Appropiationsklauſel 
eingebracht werden kann, und zwar find dies die dermiſchten Poſten, 
welche in der Regel nebſt den im letzten Augenblicke gemachten Zuſätzen 
zu einer lebhaften Diskuffion Anlaß geben. Wir halten es daher für 
wahtſcheinlich, daß die Prorogation bis Dienſtag, 2. Auguſt, verſchoben 
werden wird, was der Königin noch immer Zeit laſſen würde, am 4. 
nach Cherbourg abzureiſen. Mehrere Mitglieder des Hauſes der Ge⸗ 
meinen haben Schritte gethan, um einen Dampfer der Peninſular and 
Oriental Company zu mielhen, und Ihre Majeftät wird auf ihrem Aus- 
fluge nach Frankreich von einem beiden Häufern des Parlaments ange; 
hörigen großen Gefolge begleitet werden.“ Das „Court Journal“ 
meint, das Parlament werde mindeſtens noch drei Wochen ſitzen muͤſſen, 
da es noch durch einige vierzig Bills hindurchzujagen habe. ’ 
— [Prinz Alfred ift vorgeſtern Morgens von feinem iriſchen 


Ausfluge nach Osborne zurückgekehrt. Das „Court Journal“ ſchreibt: 


Prinz Alfred wird die Königin und den Prinzen Gemahl nach Preußen 
begleiten und in Bonn bleiben, um dort ſeinen Studien oßzuliegen. Der 
junge Prinz wird ſich auf der Ugtverſtlät in ähnlicher Weiſe aufhallen, 
wie fein erlauchter Vater. Wie lange Se. Königl. Hoheit in Bonn ver⸗ 
weilen wird, iſt noch einigermaßen unbeſtimmt, da es in gewiſſem Grade 


von den Fottſchriten abhangen wird, die er in ſeinen Sſudien macht.“ 
Prinz Alfred wird am 6. Auguſt d. J. 14 Jahr alt. 

Neu -Kaledonien.] Schon voriges Jahr wurde ein Komite 
über die Hudſonsbal⸗Kompagnie eingejept, und auf die Berichterſtatlung dies 
ſes Ausſchuſſes wurde die jetzt im Unterhauſe verleſene Bill über Neu-Rale⸗ 
donien gegründet. (Vergl. die Parlamentsverbandlungen in der gelt. Ztg.) 
Die Ländereien der Hudſonsbai⸗Kompagnie liegen zum Theil öfulıy und 
Theil weſtlich von den Rocky Mountains; außerdem gebört d * e 
die Vancouversinſel. Seit vielen Jahren nun klagt man darüber, daß die 
Kompagnie ſich beſſer auf den Pelzhandel, als auf das Rolorifiren de 19 5 
daß fie durch eine unwiderſtehliche Konkurrenz den Privat aue beser e, 
daß fie Grund und Boden nur zu einem und illig hoben Wreiſe derkaufen 
wolle, daß fie die Hülfsquellen der Inſel unentwickelt laſſe, und daß die Ber 
völkerung daſelbſt ſich Unter den Nuſpizien der e nicht vermehre. 
Der vorjährige Ausſchuß empfahl, die Vancouvetsiuſel der Rompagnie ab 
nehmen und eine beſondere Kolonie daraus zu machen. Herr Noecbuck will, 
feiner Anzeige gemäß, naͤchſtens den Antrag ſtellen, daß man das öftli don 
den Rocky Mountains gelegene Gebiet den monopolſüchtigen Händen der 
Kompagnie entreiße. Inzwiſchen hat die Kompagnie durch den Beſchluß des 
Unterdauſes mehr als ein Drittel ihrer Beſizungen verloren. Es it dies 
der zwiſchen den Rocky Mountains uud dem Stillen Weltineer gelegene Ber 
zirk, der unter dem Namen Neu-Kaledonien in die Reihe der britiichen Ro 
lonjen aufgenommen worden iſt. Die Goldſchätze, die man am Zuſammen⸗ 
fluß der Stroͤme Thompſon und Fraſer entdeckt hat, haben na lich eine un⸗ 
geheure Anzahl kaliforniſcher Abenteurer, angezogen. Zwiſchen dieſen Ei 
wanderern und den eingebornen Indianern werden blutige Kämpfe für un 
bermeidlich erachtet. Deshalb drangen Herr Noebud und mehrere andere 
Mitglieder des Unterhaufes in die Regierung, ohne Zeitderluſt eine achtbare 
Truppenmacht dahin zu ſenden. Die „Times“ erhebt ſich übrigens mit Ente 
ſchiedenheit gegen die Koloniſation der Ländereien der Hudſonsbai⸗ Kompagnie. 
„Es giebt Individuen und Volker, ſagt fie, die zu reich find, um ihren gan⸗ 
zen Befipftand zu kennen. So geht es uns. Lord Caſtlereagh, fagt man, 
überließ Java den Holländern, weil er es nicht auf der Landkarte finden 
konnte, und nicht gern ſeine Unwiſſenheit gefteben wollte. Lord Stanlch 
ſchränkte den Grundbeſttz vom Rap auf einen Umfang ein, den er nach dem 
feuchten Klima Englands bemeſſen hatte, und trieb dadurch die holländischen 


Boers zur Empörung und Auswanderung, und durch einen ähnlichen iger 
ſcheint derselbe Lord Stanley, der igt Lord Derby heißt, 11 en ce 
ebenſo verderbliche Neuerung in die engliſchen Besitzungen in Nordamerika 
einzuführen. Vergangenen Dienſtag war bekanntlich Deputation bei 
Lord Derby, die ſich bemühte, die Hudſonsbai⸗Kompagnie ihrer Pripilegien 
zu berauben, um angeblich das weite Gebiet, welches die Kompagnſe inne 
hat, dem britiſchen Unternehmungsgeiſt zu eröffnen. Die Wortführer der 
Deputation und ihre Adreſſe verbreiteten ſich mit großer Salbung äber die 
ungeheuren Hülfsquellen des Landes und klagten über die Grauſamkeit, die 
darin liege, ein ſolches Paradies auf Erden geſchloſſen zu halten. Die Dar⸗ 
fteDung klang ſehr einnehmend, und doch hat ein ſorgfälliges Studium der 
Thatſachen uns überzeugt, daß fie vollkommen unwahr iſt. Die Hadſonsba⸗ 
Kompagnie treibt einen elnträglichen Tauſchhandel mit den Indianerſtammen, 
denen fie Schießbedarf, Nahrungsmittel und Kleider für köftbares Pelzwerk 
liefert. Sie lebt mit den Indianern in Frieden und die Indianer find in 
Frieden untereinander. Es liegt im Intereſſe der Kompagale, dieſe Jöoͤger⸗ 
ſtämme zu erhalten; aus Intereſſe und hoffentlich auch aus Menſchlichkeit 
bemüht ‚fie ſich nach SKräflen, das Gift bigiger Getränke don den In⸗ 
dianern fern zu halten. Das Klima der Hudfonsbat-Räudereien iſt Über 
die Maaßen ſtreng, viel ſtrenger, als in irgend einem Lande Europa’s, 
gewiſſe Gegenden Rußlands ausgenommen. 


‘ m größern Theil des Landes 
tbaut der Boden nur an der Oberſlä darunter bleibt er ewig ge⸗ 
— . So dürftig ſind die n ae 


ürft Erzeugniſſe des Landes, daß man die unge⸗ 
heuerſten Schwierigkeiten hatte, um ein paar Soldaten zu erhalten, die nach 
der Red» River» Anfiedlung geſchickt wurden. Es ift in der That ein amerir 
koniſches Sibirien ; nur iſt das felima viel härter in Folge der furchtbaren 
Eismaſſen, die fih in den langen Buchten an den nordöftlichen Rüſten des 
amerikaniſchen Festlandes anhäufen. 
lich, wie unwirihlich. Der Weg durch 
Kompagnie ihren Handel betreibt, it kaum zwei Monate im Jahre offen 
und felten fret vom Eiſe. Die zweite Route geht den St. Labrence hinauf 
nach Lake Superior und von dort über ein vollkommen wüſtes und ſchwie⸗ 
riges Gebiet, von welcher Strecke der größere Theil nur zu Fuß zurückgelegt 
werden kann. Die dritte Route führt durch die Ver. Staate über Chicago, 
St. Pauls und das Duellengebiet des Mifffippi über eine Flache von 400 
Meilen Länge nach dem Red River. Dies iſt die einzige Route, welche 
mebr als vier Monate im Jahre offen iſt. Welche Möglichkeit iſt vorhan⸗ 
den, eine Kolonie in einer Gegend zu gründen oder zu erhalten, wo ſich 
kaum etwas importiren oder exportiren läßt, als leichte Artikel von hohem 
Werth, wie eben Pelhwert in. Wir glauben nicht, daß man je im Ernſt 
an eine Koloniſation gedacht hat. Der Zweck, womit man ihn auch maski⸗ 
ren möge, iſt weiter nichts, als eine Konkurrenz im eintraglichen Pelggeſchäft 
mit der Kompagnie zu beginnen. Dieſes Verlangen hat an und fr ſich 
nichts Unvernünftiges, aber auch hierin muß man mit der Anwendung ab» 
ſtraller Prinzipien vorſichtig fein. Geſetzt, die Jagdgründe der Kompagnie 
werden dem Publikum aufgeſchloſſen, ſo kann man davon mit Sicherheit 
folgende Reſultate erwarten. Erſtens wird die Konkurrenz es nöthig machen, 
die pelztragenden Thiere ebenſo gut im Sommer zu e ihr Kell 
einen geringeren Werth hat, wie im Winter. Zweitens werden die — 
barſten Thiere bald ganz ausgerottet fein und ihnen werden drittens die 
Indianer ſelbſt ins Grab folgen, da fie ihren einzigen Lebenserwerb bar 
durch verlieren müſſen. Eine bona fide Koloniſation wird aber nie zu 


Stande kommen.“ 
Frankreich. 


Paris, 11. Juli. [Die Feſtlichkeiten in Cherbourg; 
Tages notizen.] Der „Moniteur de la Flotte“ enthält einen aus⸗ 


Dabei ift das Land ebenſo unzu⸗ 
die Hudſons⸗ Bai, auf elde . 


führlichen Artikel über die Zuſammenkunft in Cherbourg. Dieſes Blatt 
hebt die friedliche und beruhigende Bedeutung des Ereigniſſes hervor 
und meint, daß die traditionelle Feindſchaft der beiden Nationen radikal 
beſeuigt ſein müſſe, wenn die Vollendung eines gegen England erdachten 
und ausgeführten Kriegs hafens in Gegenwart der engliſchen Fürſtin ge- 
ſchehen könne. Wir erfahren aus dieſem Artikel beiläufig, daß der 
Kaiſer und die Kaiſerin die „Bretragne“ und die Koͤngin ihre Pacht 
bloß werlafjen werden, um fich gegenjeitig Beſuche abzuftalten. — Der 
Kaiſer hat die Miniſter des Krieges und der Marine als feine Begleiter 
auf der Reiſe nach Cherbourg bezeichnet. Auch Prinz Napoleon wird 
der Einweihungsfeierlichkeit beiwohnen. — In Breſt ift die Umgeſtal⸗ 
tung des Linienſchiffes Le Turenne vollendet, und daſſelbe bekommt eine 
Maſchine von 600 Pferdekraft. — Der „Montteur“ meldet die Verur⸗ 
theilung eines Herrn Debard, welcher gefälſchtes Senfpulver in Verſailles 
verkauft hatte. Die Strafe lautet auf drei Monate Gefängniß und 50 
Franks Geldbuße. — Auf der Lyoner Bahn kam vorgeſtern wieder ein 
Zuſammenſtoß zweier Züge zwiſchen Macon und Chalons vor, wobei je 
doch nut der Zugführer und der Heizer verwundet wutden 

— [Der Prinz Napoleon] ift heute nach Limoges abgereiſt. 
Die Feſtlichkeiten in dieſer Stadt ſollen ſehr glänzend werden. Nach 
denſelben geben die Freimaurer ideſer Stadt ein ſehr großes Feſt. Alle 
Freimauret des mitilern Frankreichs find dazu eingeladen worden. 
Man hofft, daß der Prinz Murat, Großmeiſter aller franzöflihen Logen, 
dieſem Feſie beiwohnen werde. — In Beireff der mit Uebernahme jei- 
nes Miniſtexiums verbundenen Ernennungen begünſtigt Prinz Napoleon 
ſehr die Redakteure ſeines offtfiöſen Journals, der „Preſſe“. So wird 
Dr. Poan, bisher Redaktionsſekreiär der „Preſſe“, dieſes Blatt verlaſſen 
und ins Miniſterium des Prinzen Napoleon treten, um hier den Bezie⸗ 
dungen zwiſchen der Preſſe und dem Miniſterium vorzuſtehen. Der 
Schriftſteller Charles Eemond (Chojetzki) wird zum Bibliothekar des 
Ministeriums und Herr Hubatne zum seerétaire des commandements 
ernannt werden. 

— [Ueber den gegenwärtigen Stand der xumäniſchen 
Frage!] auf der Pariſer Konferenz lauten im Allgemeinen die Nachrich⸗ 
ten der Brüfjeler Blätter ſehr beruhigend, indeſſen iſt doch im Detail 
noch Manches auszugleichen. Beſonders ſcheint die Frage über den 
Modus der Hoſpodarernennung verſchiedenen Anſichten zu begegnen, und 
ſo ſollen denn, der „Indépendance Belge“ zufolge, bisher drei Propo⸗ 
ſitionen zur Diskuſſion gelangt fein, aber noch der Eniſcheidung harren, 
namlich, ob die Hoſpodaren durch die Pariſer Konferenz, oder von der 
Pforte, oder aus freier Wahl der Fürſtenthümer ſelbſt ernannt werden 
ſollen. Für letztere Entſcheidung nimmt der Korreipondent der „Indép. 
Belge“ das hiſtoriſche Recht in Anſpruch, ein Recht, daß die Fürſten⸗ 
thümer mut zweimal in den traurigſten Epochen ihrer Geſchichte verloren 
Em 1716, als die Pforte die Fürſten Stephan Kantakuzeno und 
drantovand enthaupten ließ, und 1849, als der Divan Heren Slirbey 
zum Hoſpodaren auf ſieben Jahre ernannte. Die Führung einer gemein ⸗ 
ſchaſtuchen Fahne ſoll den gtumanen wirklich zugeſtanden fein, Im 
Uebrigen der „Nord“, Graf Walewskt, dem die Redaklion des or- 
gamſchen Reglements anvertraut worden iſt, werde dafür Sorge tragen, 
„daß, wenn auch die Union nicht ſo, wie Frankreich und Rußland es 
wünſchten, zu Stande komme, doch wenigſtens das erfolge, was die 
Donnaufürſtenthümer in Stand ſetze, ihre Lage fpäter Schritt für Schriit 
zu verbeſſern.“ 

— [Die Hoſpitiengüter; Eiſenbahnanleihe.] Da der 
neue Miniſter des Innern ſich in der Hoſpitiengüter-Frage noch nicht hat 
vernehmen laſſen, jo fangen die Verwaltungs⸗Kommiſſtionen wieder an, 
unruhig zu werden. Namentlich hat die Hoſpitien⸗Kommiſſion in Straß ⸗ 
burg, die aus den angeſehenſten Männern der Stadt beß eht, einen ſehr 
ausführlichen Bericht an die Regierung geſchickt, worin als Bermitilungs- 
Grundſatz vorgeſchlagen wird; Aufrechterhaltung der Unveräußerlichkeit 
aller Immobilien, die über 3 pCt. eintragen, dagegen langſam und ſtufen⸗ 
weiſe zu bewirkende Umwandlung in Staatsrenten in Betreff aller Gü⸗ 
ter, welche nachweisbar keinen Jahresertrag von 3 pCt. abwerfen. — 
Die Unterzeihnungen für die 75 Millionen Eiſenbahn- Obligationen 
832 in Paris das Dreifache des zu zeichnenden Aniheils ergeben. 

3 Veron unter Anderen hat allein 400 Obligationen für ſich und 40 
für eine hohe Perſon, die nicht genannt ſein will, gezeichnet. 


Niederlande. 


Haag, 10. Juli. [General⸗Konſul Levenhagen; Frei- 
herr v. Kanitz; Sprachliches; Kartoffel⸗Ernte.] Der königl. 
preußiſche Generalkonſul Levenhagen iſt von ſeiner Miſſion nach den 
ſädlichen Staaten Amerikas auf ſeinen Poſten zu Rotterdam nunmehr 
zurückgekehrt. — Auch hält ſich der Freiherr v. Kanitz und Dallwitz, 
koͤnigl. preußiſcher Geſchäftsträger zu Liſſabon, für einige Zeit hierſelbſt 
aufs — Für das Stadium der germaniſchen Sprache wird die nunmehr 
veröffentlichte Ueberſetzung des Evangeliums Matthäl in die landfrieſiſche 
Sprache, wie fie noch jetzt an den Ufern des Süderſees geſprochen wird, 
als wichtig gerühmt. Die Uebertragung geſchah durch den Profeſſor Hal- 
berisma und auf Befehl des Prinzen Louis Lucian Bonaparte. Auch 
iſt das Werk auf Koſten des Prinzen, jedoch nur in einer ſehr beſchränk⸗ 
ten Anzahl von Exemplaren, zu London gedruckt. — Die jetzt eingebrachte 
Frühtarioffel liefert hier einen ungünſtigen Ertrag und bildet kaum den 
fünften Theil einer gewöhnlichen guten Ernte. (Z.) 


Schweiz. 


Bern, 10. Juli. [Bundesverfammlung.] Höͤchſt originell 
war die Debatte im Nationalrath über den verlangten Kredit für Natio- 
nalſtatiſtik von 2500 Fr. (womit freilich nicht viel zu machen iſt, auch 
nicht mit der beantragten Erhöhung von 5000 Fr.) und von 20,000 Fr. 
für „Wiſſenſchaft, Kunſt und gemeinnützige vaterländiſche Thätigkeit zur 
Aufmunterung“, welche die Kommiſion zu ſtreichen beantragt! Es mag 
noch angehen, wenn Einer meinte, daß ſolche Ausgaben nicht in der 
Stellung des Bundes ſeien, und er deßhalb ſchon den Vorgang des (viel 
hoͤhern) Beitrages an den katholiſchen Küchenbau in Bern bedauert habe, 
da der Bund nicht da ſei, um Kirchen zu bauen und Sängervereine zu 
unterſtützen; aber es iſt doch etwas zu ſtark, wenn von verſchiedenen Sei · 
ten die Nützlichkeit der national ⸗ſtatiſtiſchen Arbeiten überhaupt bezwei⸗ 
felt wurde. Schließlich ging doch die unbebeulende Summe für Staliſtik 
durch, mit einem Antrag auf Vorſchläge zur Errichtung eines nalional 
ſtatiſtiſchen Inſtituis mit einem Fachmann an der Spitze. Bei dem Kre⸗ 
dite für Wiſſenſchaft ac. (deren allegoriſche Figuren dort im Saale ange · 
bracht ſind, welche freilich ein Redner „ſchwindſüchtig“ nannte, und mit 
dem übrigen „alterthümlichen Gekritzel“ wieder ausgemärzt wiſſen wollte) 
mußten fich feine Gegner von dem Abgeordneten Zugs, des kleinſten Kan- 
tons, beſchämen laſſen, der nicht begreifen konnte, wie man, nachdem man 
jeit zehn Jahren Millionen für materielle Unternehmungen ausgegeben, 
leßt, wo man für geiſtige Entwickelung nut 20,000 Fr. verlange, auf 
Streichung antragen könne. Das Ende der in den zweiten Tag forigefep- 
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ten Debatte war Verwerfung der 20/000 Fr. für Wiſſenſchaft und Kunſt, 
dagegen Annahme des Antrags auf 10,000 Fr. zur Unterſtützung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und künſtleriſcher Vereine der Schweiz. Es bildet hierzu einen 
eigenthümlichen Kontraſt, daß man 30,000 Fr. für die Dekoration des 
Bundespalaftes bewinigt hat. Im Ständetathe wurde das Poſtulat auf 
techniſche Einheit im ſchweizeriſchen Eiſenbahnweſen und das auf jährliche 
Truppenzuſammenzüge zwei Jahre nach einander im gleichen Landeslheile 
angenommen. Der Entwurf über Reorganiſation des Generalſtabs fol 
bei den Militärs der Bundesverſammlung keinen großen Anklang finden, 
und es heißt, die Kommiſſion werde den Nichteintritt beantragen. Das 
Aus wanderungsverbot hat der Ständerath fallen laſſen. Geſtern kam 
die Frage über Abtrennung des Kantons Teſſin und eines Theils Grau⸗ 
bündens von den lombardiſchen Bisihümern zur Berathung. Baumgar- 
tner ſtellte den Antrag auf Abweiſung der Frage, blieb aber mit 10 ge- 
gen 25 Stimmen in der Minderheit. Dem neuen Biſchof von Como 
ſtellt man, falls er, wie es heißt, verſuchen würde, im Auguſt dle Firme· 
lung im Kanton Teſſin vorzunehmen, in Ausſicht, daß er in dieſem Falle 
ſämmiliche Kirchen geſchloſſen und kein einziges Kind zur Fitmung bereit 
finden werde. (3.) 1 2 120 . a 
— [Teſſin.] Der Ständeraih behandelte geſtern die Lostrennung 
des Kantons Teſſin und eines Theils des Kantons Graubünden von 
den lombardiſchen Bisthümern. Die Kommiſſlon ſtellte den Antrag: 
„Der Bundes ralh wird in Guthelßung feines bisherigen Verfahrens 
eingeladen, die Lostrennung Teſſins und Graubündens von den lombar- 
diſchen Bisthümern mit Nachdruck zu betreiben.“ Der Vorſchlag der 
Kommiſſton wurde mit 28 gegen 5 Stimmen angenommen. (Fr. P. 3.) 


Italien. 


Neapel, 3. Juli. [Pellegrino und Genoſſen.] Der als 
Spezialgerichtshof konſtituirte oberſte Kriminalgerichtshof zu Catania hat 
am 14. Juni das Uriheil gegen Luigi Pellegrino und Konſorten gefällt. 
Die Anklage lautete auf Verſuch zum Umſturz der beſtehenden Regierung, 
Drganifation bewaffneter Banden, Plünderung öffentlicher Kaſſen, Auf⸗ 
ſtachelung der Unterihanen zur bewaffneten Empörung ꝛc. Der General- 
proßurator hatte die Vollziehung der Todes ſirafe an 6 Angeklagten ber 
antragt. Die Zahl der Angeſchuldigten betrug 29. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheille den Haupirädels führer Pellegrino zu 28 jähriger Haft in Eiſen, 
9 andere zu 14 — 15jähriger Haft und in die Prozeßkoſten; ferner ord⸗ 
nete er die proviſoriſche Freilaſſung der übrigen Angeklagten an. Ueber 
Pellegrino giebt ein Genueſer Blau folgende Notiz: Luigi Pellegrino iſt 
ein poliniſcher Emigrant, der im Jahre 1849 Meſſina hatte verlafjen müſ⸗ 
fen, Einige Zeit vor dem Inſurxektionsverſuch des Barons Bentivegna 
war Pellegrino nach Meſſing gekommen, um dort eine Revolution,vor« 
zubereiten. Allein da er pon den „Unſrigen“ nicht gekanm war, fand er 
kein Vertrauen und mußte ſich eine Zeit lang verborgen halten. Man 
drang in ihn, nach Malta zurü ten, aber ex blieb für allen Rath 
taub und machte ſich, nachdem Bentivegna aufgeſtanden war, auf den 
Weg nach Catanig. Ein neapolitaniſcher Deſerteur, welchem er ſich an⸗ 
geſchloſſen hatte, denunzirte ihn, worauf er ſammt allen Denen, die mit 
ihm Umgang gepflogen hatten, verhaftet wurde. 


Spanien. 


Madrid, 7. Jull. [Die Reviſion der Wahlliſten.] Das 
Dekret wegen Berichtigung der Wahlliſten iſt nebft dem Berichte des Mi⸗ 
niſters des Innern an die Königin in der heutigen „Gaceta“ erſchienen. 
Die Berichtigungen ſollen von den Civil⸗Gouverneurs bis zum 31. d. M. 
entgegengenommen und die eingelaufenen Reklamationen in den erſten zehn 
Tagen des Auguſt durch die offiziellen Provinzial⸗Blätter veröffentlicht 
werden, worauf eine neue Friſt zu Reklamationen bis zum 29. Auguſt 
geſtellt iſt. Die fo reformirten Wahlliſten find dann bis 15. Mai 1860 
gültig. Die „Gaceta“ theilt zugleich die Weiſungen an die Civil⸗Gouver⸗ 
neure mit, worin dieſelben aufgefordert werden, ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit in den Schranken der ſtrengſten Unparteilichkeit zu halten. In dem 
Berichte an die Königin geſteht der Miniſter des Innern, daß dieſe 
Maaßregel gewiſſermaaßen die ſtrengen Grenzen des Geſetzes über- 
ſchreite, aber daß dieſelbe gerechtfertigt werde durch die patriotifchen-In- 
tentionen und durch die vollſtändige Unparleilichkeit, welche dadurch dem 
Lande bewieſen werde. 

— leine Depeſchel vom 10. d. meldet: 15 Civil- Gouverneure 
find abberufen worden. — Die ſchwebende Schuld wurde um 33 Millio- 
nen vermehrt. — Die Nachrichten aus Mexiko lauten nicht günſtig. 


Nußland und Polen. 


o Von der ruſſiſchen Grenze, 10. Juli. [Sammlungen; 
der Bauernaufſtand in Eſthland; die polniſche Sprache in 
Litthauen; Bibelgeſellſchaft.] Der Adel der drei litthauiſchen 
Gubernien Wilna, Kowno und Grodio, hat beſchloſſen, von jeder Feuer⸗ 
fätte einen außerordentlichen Beitrag von 15 Silberkopeken zu geben, 
von dem 10 Silberkopeken zur Unterſtützung der aus dem Aus lande und 
aus Sibirien zurückkehrenden amneſtirten Emigranten und Verbannten 
und 5 Silberkopeken zur Beſtreilung der Koſten der Empfangs feierlich ⸗ 
keiten, welche der Adel dem Kalſer bei feinem Anfangs September d. J. 
bevorſtehenden Beſuch zu bereiten beabſichtigt, verwendet werden ſollen. 
Die Regierung hat dieſem Beſchluſſe ihre Genehmigung ertheilt und die 
Beiträge find an die Adels marſchälle ‚bereits eingezahlt. — Meine Ver⸗ 
muthung, daß der viel beſprochene Bauernaufſtand in Eſihland nur eine 
geringe Aus dehnung gehabt habe, hat ſich beſtätigt. Es hatten ſich auf 
den Gütern eines deulſchen Barons, der mit unnachſichtlicher Strenge 
den Zins von ſeinen Bauern eintreiben wollten, etwa 200 der letzteren 
zuſammengerottet, um an ihrem Herrn Rache zu nehmen; fie wurden 
aber durch ein kleines Detachement nach kurzem Widerſtande auseinan⸗ 
dergetrieben und die eingefangenen Rädelsführer ſehen einer ſtrengen 
Beſtrafung entgegen. — An den lilthauiſchen Gymnaſien wird mit Be- 
ginn des neuen Kurſus der Unterricht in der polniſchen Sprache, der 
unter der vorigen Regierung verboten. war, wieder eingeführt werden. 
In Litthauen iſt die polniſche Sprache nur die Sprache des Adels und 
der Gebildeteren überhaupt, während das Volk ſowohl in den Städten 
als auch auf dem Lande nur liithauiſch ſpricht, eine Sprache, die mit 
der polniſchen ſehr wenig verwandt iſt. — Der Kaijer Alexander II. 
hat das unter der vorigen Regierung erlaſſene Verbot der Verbreitung 
von Bibeln in Rußland von Seiten der Bibelgeſellſchaft nicht nur auf⸗ 
gehoben, ſondern auch der Bibelgeſellſchaft eine jährliche Unterſtützung 
von 25,000 Silber-⸗Rubeln zugeſichert. In Rußland werden die meiften 
Bibeln in der efthenifchen und finniſchen Sprache verbreitet. 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 7. Jull. [Das Lager bei Axewalla; Tauf⸗ 
akt.] Telegraphiſchen Nachrichten zufolge iſt das Lager bei Axewalla 
heute abgebrochen worden und der Kronprinz⸗Regent von dort abgerelſt; 


man erwartet ihn zum 11. d. M. Bier. Am folgenden Tage wird die 


Taufe des neugebornen Herzogs von Wermland, Sohnes des Herzogs 
von Oftgothtand, im Reichsſaale des Schloſſes Drottnüngholm ftattfin- 
den. Den Taufact wird der Ersbiſchof von Upfala vollziehen; die Pa⸗ 
thenſtelle haben der König, die Königin, die Königin Wittine und der 
Herzog von Naſſau übernommen. N — 0 


Tür k e i. 


Konſtanlinopel, 3. Juli. [Eine türkiſche Erklärung 
gegen die chriſtliche Geiſtlichkeit in Bosnien.] Bisher haben 
die chriſtlichen Blätter von den Miß handlungen berichtet, denen die Rajah 
Bosniens von Seiten der Türken 1 Ye fei. Jetzt regen ſich auch die 
türkiſchen Zeßungen und richten bei Diefer Gelegenheit ihre Angriffe be⸗ 
ſonders gegen die griechiſche Geifflichkeit. Die Zeitungen von Konſtanti⸗ 
nopel veröffentlichen ein Schteiben, das ihnen direkt aus dem Miniſterium 
des Aeußern zugeſchickt worden ift und die Unterſchtift des Hrn. P. Mu⸗ 
ſurus, eines der erſten Beamten dieſes Minifteriums, führt. Es lautet: 
„Ein Schreiben aus Moſtar, vom 16. Mai, aus zuverläſſiger Quelle 
kommend, enthält einen Bericht des Mudirx von Koladbim, einem Bite kt, 
der in der Nähe der Grenze don Bosnien und Montenegro liegt, an die 
Regierung, nach welchem die aufſtändiſchen Bewohner des Dorfes Graſſo⸗ 
witz, von Montenegrinern unterjtügt, im Diftcitre Behor, in Bosnien, zwei 
türkiſche Dörfer angegriffen, die Bewohnet aus einem türkiſchen Kfofter 
geholt und fle, unter Androhung der Todesſtrafe, gezwungen haben, fi 
zu Ghriften zu bekennen. Unter den Unglücklichen befand ſich ein Greis 
von 80 Jahren, der auf die unwürdigſte Weiſe behandelt wurde. Der 
obere Theil von Kolashim wird von ähnlichen Eingriffen bedroht. Die 
Urſache dieſes ſchmählichen Verfahrens kann man nur in dem aufge⸗ 
ſtachelten Haſſe der Chriſten gegen die Muſelmänner und in der Ermuthi⸗ 
gung finden, welche ihnen Fürſt Danilo und Andere, beabfichtigend, die 
türkiſche Gewalt über ihre chriſtlichen Unterthanen zu ſchwächen, gewäh⸗ 
ren. Ich bin vollkommen überzeugt, daß dieſe Mißhandlungen durch die 
grlechiſchen und katholiſchen Prleſter, die keine Gelegenheit vorübergehen 
laſſen, die Gefühle der Gehäſſigkeit gegen die Türken zu vergrößern, unter⸗ 
fügt werden, Der griechiſche Biſchof iſt ein von jeglichem Ehrgefüht 
S Mann und hat viel Unheil geſtiftet, indem er jene böswilligen 
Geſinnungen vergrößert und feine Glaubensgenoſſen plündert. Der far 
tholiſche Biſchof und ſeine Prieſter ſind eben ſo wüthend gegen die Tür⸗ 
ken und ſchwächen die Sache der Chriſten durch die 1 wie ſie ihre 
Armen beſtehlen, während fie darüber klagen, daß die Türken auch tau⸗ 
ben, und indem fie überall den Verrath ptedigen. Während man mit 
der Reptganifation der fehlung der Provinz beſchäfligt iſt, follte die der 
Kirche völlig unmgeſtallet und der Prleſtetſchaft die Macht benommen 
werden, ſich in die politifchen Angelegenheiten zu miſchen.“ . 

— [Rüflungen; Finanznoth; Ernteausſichten c.] Die 
lürkiſche Regierung ſcheint ſich auf ale Fade mit der größten Eile vorzu⸗ 
bereiten. 90 t uur werden neue Rekruten von allen Seiten zur Armee 
gezogen, ſondern die Redifs (Landwehr) find einberufen, und man fieht 
überall bäruge, marnaliſche @eftalten, die Bruft mit Orden geſchmückt, 
bei den Fahnen erſcheinen. So lauten die Nachrichten aus allen Pro⸗ 
vinzen Europa's und Aſtens; ſelbſt in Afrika, namentlich in Egypten, 
macht man ſich kriegsberelt. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn 
uns aus Samſoun (zwiſchen Sinope und Trapezunt) mehrere Regimen⸗ 
theils als eingeſchifft nach der Hauptſtadt, theils als bereit dazu, ange⸗ 
ſagt werden. Auch im hiefſgen Hafen liegt eine impoſante Kriegsflotte 
und beſchäftigl ſich dieſes Jahr mit etwas mehr, als der Paradeausfahrt 
in den Bospor. Leider wäre vorigen Sonntag beinahe eine der ſchönſten, 


großen und ſehr langen, in Amerika gebauten, ziemlich neuen Segelfre⸗ 


galten, die „Nustidie“, ein Raub der Flammen geworden. Das Feuer 
iſt auf eine bis jetzt noch unerklärte Weiſe entſtanden, und nachdem man 


vergebens die Loſchung verſucht, wurde das Schiff zu einer Stelle im gol⸗ 


denen Horn bugfirt, wo man es bis zur oberen Kanonenxeihe verſenkte 
und den Brand jo löſchte. Der Schaden ift nicht unbedeutend, jedoch in 
Bälde zu erſetzen. Man hat das Schiff ſchon wieder flott gemacht. — 
Aus Kreta erhält man die Nachricht, daß die Unruhen ganz beigelegt 
find. Da hätte alſo doch die türkiſche Langmuth das Beſte erzielt. — Am 
ſchlimmſten ſieht es noch immer mit unſern Finanzen aus. Das effektive 
Geld war ſeit acht Tagen um 20 Proz. gefallen; jetzt iſt es aber ſchon 
wieder im Steigen; es hat ſich bereits die engliſche Lire wieder auf 1674, 
alſo um 124 Proz. gehoben. — Die Witterung war ſehr fruchtbar; viel 
Obſt, und der Wein vielverſprechend. Die Seidenernte iſt in Rumelien 
ſehr glänzend, ſelbſt in Bruſſa böchft erfreulich geweſen, jo daß alle dor ⸗ 
tigen Seidenſpinnereien ſich vortheilhaft mit Geſpinnſt haben verſehen 
konnen. Von der Traubenkrankheit iſt noch keine Spur. In vierzehn 
Tagen können wir auf reife Trauben in Aſien rechnen. — Die Regierung 
hat jo eben Maaßregeln ergriffen um die Lire bis zum März 1859 zu 
160 feſt zu erhalten. Zugleich hat fie, um dem großen Mangel an 
Holzkohlen, die das Fünffache des frühern Preiſes jetzt im Sommer, 
alſo in der ſonſt billigſten Jahreszeit, koſten, abzuhelfen, ſelbſt Kom ⸗ 
miſſare nach den reichen Waldungen geſchickt, um das Kohlenbrennen 
zu befördern. . 

— [Berftörungen durch Erdbe ben.] Wie man aus Smyrna 
meldet, waren die Wirkungen des am 16. v. M. ftattgehabten Erdbebens 
landeinwärts zum Theil ſehr verhängnißvoll. In Axar find mehrere Häu- 
fer und einige Moſcheen eingeſtürzt. In Magneſia und Nymphia ſprudel⸗ 
ten warme Quellen aus dem Boden; auch ſind die Riſſe im Mauerwerk 
der meiſten Häuſer jo bedeutend geweſen, daß die Bewohner derſelben fie 
verlaſſen mußten. 


Aſien. 


— [Die Vorgänge in Oſcheddah.] Die geftern gebrachte 
Nachricht über die Vorgänge in Oſcheddah (dem Hafen von Mekka) hat 
die engliſche Regierung über Malta erhalten. Nach Suez brachte die 
Kunde von jenen Exeigniſſen der daſelbſt am 3. Juli Abends angekom⸗ 
mene „Gyclope“. Am 15. Juni verſuchſen die Bewohner Dſcheddah's, 
fanatifche Mohamedaner, ſämmtliche in der Stadt lebende Chriſten nie · 
derzumachen. Der engliſche Bize-Konful, Herr Page, der franzöſiſche 
Konſul, Herr Gveillard, feine Frau und 20 andere Perſonen wurden ge⸗ 
tödtet. Die Konfulate wurden geplündert. Einer Anzahl Chriſten gelang 
es, dem Blutbade zu entkommen und ſich an Bord des Cyclope“ zu flüch⸗ 
ten. Unter ihnen befanden ſich die Tochter und der Dolmeiſcher des fran⸗ 
zoͤfiſchen Konſuls; beide ſchwer verwundet. Noch 24 anderen Chriſten 
gelang es, Suez am 6. d. Mis. zu erreichen. Der mit der oſtindiſchen 
Poſt durch das rothe Meer ſegelnde „Benlinck“ hatte fie an Bord 
genommen. 

— [Mangel an Sommerkleidern.] Nach dem „Calcutta 
Engliſhman“ läßt man die engliſchen Truppen, die von Zeit zu Zeit dort 
ankommen, ſehr lange oder ganz vergebens auf Sommerkleidung war⸗ 
ten, ſo daß ſelbſt die Eingebornen ſich von Mitleid ergriffen fühlen! Meh⸗ 
rere reiche und loyale Hindus in Kalkutta haben daher eine Subſkriptton 


eröffnet, um der Regierung 6000 Beinkleider aus brauner Leinwand, 
und eben ſo viele zum Exerciren, zum Geſchenk zu machen, damit die eu⸗ 
ropälſchen Soldaten gleich bei ihrer Ankunft einigen Schutz vor dem 
brennenden Klima finden. Die Europäer in Kalkutta erhalten von jenem 
Blatte den Wink, daß fie ſich von den Hindus nicht beſchämen laſſen und 
auch Einiges zur Anſchaffung anderer Sommer- Kleidungsſtuͤcke beitra- 


gen ſollen. 
Afrika. 


Alexandrien. — [Stimmung der Muhamedaner.] Das 
Blutbad, das an den Chriſten zu Dſcheddah an der Küfte des Rothen 
Meeres angeſtiftet iſt, ſcheint kein vereinzeltes Faktum zu ſein. Briefe 
aus Alexandrien melden, daß auch in Egypten ſich unter den Muhame⸗ 
danern der unteren Klaſſen ein Umſchwung der Geſinnung geltend macht 
und daß dle Feindſchaft gegen die Chriſten wächſt. Die Muhamedaner 
haben ſich die Idee in den Kopf geſetzt, daß Europa die Türken nach 
Aflen zurückwerfen wolle. 


Amerika. 


Newyork, 26. Juli. [Die Schiffsdurchſuchungen; Trup⸗ 
pen nach Nicaragua.] Die mit der letzten Poſt angekommene 
„Report Times“ verfichert, daß die britiſche Regierung für jeden durch 
die neulichen Schiffs⸗Vifliationen angerichteten Schaden Erſatz leiſten 
wolle. Depeſchen dieſes Inhalts, welche von Herrn Dallas und Lord 
Malmesbury durch Lord Napier überſandt wurden, ſeien in einem Ka- 
bineisrathe in Waſhington vorgeleſen worden. Herr Dallas, heißt es, 
vermochte Anfangs von Lord Malmes bury kein Zugeſtändniß zu erlangen 
und war ſchon im Begriffe, dieſes negative Rejultat nach Waſhington zu 
melden, als ihn der engliſche Staats ſekretär des Auswärtigen plötzlich 
mit der Eröffnung überraſchte, daß er die in dem Briefe des Sekretärs 
Caſs vom 10. April enthaltene Doktrin als völkerrechtlich begründet an⸗ 
erkenne, obwohl dieſelbe mit dem Vertrage von 1842 in Widerſpruch 
ſtehe. In den nun bevorſtehenden Unterhandlungen wird man ſich über 
irgend ein Mittel einigen müſſen, um das unbefugte Aufhiſſen der ameri- 
kaniſchen Flagge zu beſtrafen. — Die Zeitung „States“ hört aus guter 
Quelle, daß der Präſident beſchloſſen habe, eine bewaffnete Macht nach 
Nicaragua abzuſenden, damit England und Frankreich ſehen, daß die 
Union ſich den Weg nach ihren pazifiſchen Beſitzungen nicht verſperren 
laſſen wolle. 

— [Die Mormonen; deut ſches Schützenfeſt; deutſche 
Theater.] Der Plan, die Mormonen nach Neu-Guinea zu überſie⸗ 
deln, der im vorigen Jahre von jenem Kapitän Gibſon entworfen ward, 
welcher ih vor 5 oder 6 Jahren durch ſeine Abeuteuer in holländisch 
DOftindien, und durch ſeine Gefangenſchaft in Batavia einen Namen 
machte, wird wieder in vollem Ernſte erörtert und ſehr zweckmäßig be⸗ 
funden. Die Mormonen felbft ſollen dem Plane geneigt fein. — In 
dieſer Woche ward hier von einer aus 120 Mann (fämmtlich Nord- 
deuiſche, meiftens Hannoveraner) beſtehenden Schützengeſellſchaft das 
erſte deutſche Vogelſchleßen in den Vereinigten Staaten gehalten. Dabei 
ging es außerordentlich hoch und ſplendide her. Die Norddeutschen 
machten einen Ehrenpunkt daraus, die Süddeutſchen zu überflägeln, die 
ſonſt das Monopol in Volksfeſten haben, und nach allgemeinem Einge- 
ſtändniß iſt es ihnen aufs Vollſtändigſte gelungen. Der wohlbekannte 
Lindenmüller, der unter den Süddeutſchen ſteis wie ein exotiſches Ge⸗ 
wächs erſchien, machte den Wirth und ſchwamm in Wonne. Man meint, 
daß im Durchſchniit jedem der Schützen das dreitägige Vergnügen an 
200 Don. (50 Louisd'or) gekoſtet hat. Ein Herr Schmerfahl ward 
als König gekrönt. Der Vogel war aus Deutſchland importirt; es 
wurden 2100 Schuß darauf gefeuert, von denen circa 1400 trafen. — 
Heute Abend wird hier ein zweites, größeres deutſches Theater einge⸗ 
weiht; die Zahl der kleineren mit Schenkwirthſchaften verbundenen 
Theater, zu denen der Eintritt 10 Cenis koſtet, wofür noch ein Glas 
Bier verabfolgt wird, beträgt mindeſtens 8 bis 10. (N. 3.) 


Stand der Früchte und Ernte. 

Glogau, 12. Juli. Im Gegenſatze zu den allgemeinen Klagen, welche 
aus allen Theilen unſerer Provinz über den ſchlechten Stand der Getreide ⸗ 
früchte erſchallen, find wir in der Lage, berichten zu loͤnnen, daß es, nament⸗ 
lich im Weſten von Glogau, auch noch Gegenden giebt, wo der Stand der 
Getreidefelder ein beſſerer iſt und kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. Die 
nächſte Umgegend von Glogau bietet freilich auch nach Weſten bin einen 
troſtloſen Anblick. Dech anders wird es bereits in der Entfernung von 
einer Meile. Auf den tiefer gelegenen Feldern der Ortſchaften Gleiwitz, 
Stumberg, Würchwitz zeigen ſich große Getreideflaͤchen, die noch jetzt ein fri⸗ 
ſches, grünes Anſehen baben, und deren körnerſchwere Aehren tief herabhän⸗ 

en. Nur bier und da zeigt ſich eine Brandader, auf der das Getreide ge⸗ 
leichter erſcheint. Auch die wogenden Weizenfelder ſtehen hier friſch und 
grün, und Hafer und Gerfte, die in der nächſten Umgegend von Glogau 
jänzlich verbrannt find, laſſen bier nichts zu wünſchen übrig. Man er⸗ 
duch hier ſogar üppige Kleefelder und auf den Wieſen ſteht ein Heu 
baufen neben dem andern. Weiter nach Weſten zu, wo ſich in der 
Duariger Gegend der Boden zwar wieder erhebt, und wo ziemliche An⸗ 
Höhen zu finden find, ſteht das Getreide überall beſſer, als um Glo 
au und meilenweit iſt von gebleichten Feldern wenig zu ſehen, nament⸗ 
ich machen die Weizenfelder einen angenehmen Eindruck. Sogar einige aus. 
gezeichnete Rapsfelder findet man in der Gegend, die, wenn auch etwas 
dünn ſiehend, dennoch einen reichlichen Körnerertrag verſprechen. Auch hin ⸗ 
ter Quariß, auf Neuftädtel zu, find die Roggenfeldet mit wenigen Aus⸗ 
nahmen uberall noch grün und die Aehren haben reichliche Körner. Die 
Kartoffeln prangen überall im friſcheſten Grün und find mit unzähligen Blü⸗ 
lden bededt. Ebenſo feifh fieben auch die Rübenfelder, deren Ertrag der 
Landmann in dieſem Jahre wohl als Futter für ſein Vieh wird aufſparen 

„(Schl. Z.) 

e 9. Juli. Aus der Magdeburger Börde, einer ber 
Hauptkornkammern Preußens, vermögen wir über den Stand der Feldfrüchte 
in derſelben in mancher Beziehung keine glänzenden Berichte zu erſtatten. 
Die Dürre des vorigen Jabres, der auf dieſelbe folgende ſchneeloſe Winter, 
das hinter demſelben einherſchreitende trockene und zugleich kalte Frühjahr, 
nur ju ſelten mit erquidenden Negengüffen gefegnet, haben nachtbeilig auf 
ſämmiliche Feldfrüchte unſter Borde gewirkt. Der Roggen verſpricht eine 
ute Mittelernte, der Weizen dagegen eine nur mittelmäßige, die Gerſte eine 
ehr geringe und der Hafer eine ziemliche Ernte. Ueberhaupt iſt das Som⸗ 
wergetreide am meiſten von den ungänſtigen Witterungseinflüſſen betroffen 
worden, und es kann ſich daher fehr wohl ereignen daß der Preis der 
Gerſte den des Weizen nach der Ernte überſteigt. An manchen Orten in 
unfrer Nähe baben die Landleute das Sommergetreide, das keine Aehren zu 
bringen derſprach, abgemäht und es als Viebfutter auf biefigem Markte den 
Gentner zu 24 Tblr. verkauft. Die Zuckerrübe ſtebt anſcheinend febr gut, 
indeſſen zeigen ſich auf manchen Ackerſtücken, die mit derſelben beſtellt find, 
viele Maikäferlarven, die ihr Gefahr drohen. Was den Stand der Kartof- 
feln anlangt, fo iſt nicht zu verkennen, daß dieſelben, ſollten fie noch in den 
nächſten 14 Tagen durch Regen beftuchtet werden, eine ſehr gute Ernte ver⸗ 
ſprechen. An Fulterkräutern bingegen wird wenig oder gar nichts geerntet 
werden. Unſere Elbwieſen fehen trübfelig aus und gleſchen einem Stoppel⸗ 
felde. Auf manche Wleſenpläne, die alljährlich derpachtet werden und von 
denen der Morgen in der Regel 7 — 8 Thlr. gilt, if in dieſem Jabre gar 
kein Gebot abgegeben. Der fo höchſt geringe Heugewinn bat denn nun auch 
den Preis dieſes Artikels ſo in die Höhe getrieben, daß der Geniner des 
eringſten Heues, als des Laken- und Schilfheues, an hieſigem Orte mit 

Tolr. 10 Sgr. bezahlt wird. Gutes Heu ift faſt gar nicht zu haben, und 
dei dem gleichzeitigen Mangel andrer Futterkrauter als der Wicken, des 
Klees 2. fpränten diele unſrer Landwirthe ihren Viehſtand erheblich ein. (Z.) 
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Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 14. Juli. Der General- Major v. Kortzfleiſch, 
bisher Kommandeur der 19. Inf. Brigade, ift, wie wir fo eben hören, 
zum Kommandeur der 6. Divifion ernannt worden. 


Poſen, 14. Juli. [Der Verein für Eiſenbahnkundel iſt 
geſtern Abends 81 Uhr von Samter hier eingetroffen und es hat in My ⸗ 
lius’ Hotel, wo die Gäſte abgeſtiegen, das Feſtſouper, wie beſtimmt, 
ftattgefunden, Nach Beſichtigung einiger hieſigen Merkwürdigkeiten am 
heutigen Morgen haben die Theilnehmer, denen ſich auch noch einige von 
hier angeſchloſſen, um 11 Uhr ihre Reiſe nach Liſſa und Glogau ac, 
forigeſetzt. Einen ausführlichern Bericht behalten wir uns vor. 

Poſen, 14. Juli. [Polniſche Alterthümer und Reftau- 
rations arbeiten.] Der Graf Albin v. Wefierski hat die Inſel 
Oſtrow im Lednagora-See gekauft, um dies polniſche Denkmal zu er- 
halten, und läßt jetzt die dort befindliche Ruine aufräumen. Es hat hier 
wahrſcheinlich in grauer Vorzeit ein heidniſcher Tempel, der Venus ge ⸗ 
widmet, geſtanden, woran die nahen Orte Lednagora, Latalice (vielleicht 
Ladnalice: der Schönheit gewidmet) erinnern. Später iſt dieſer Tempel 
wahrſcheinlich in ein koͤnigliches Schloß und Erbbegräbniß umgeftaltet 
worden. Für Erſteres ſpricht die beſtimmte Nachricht aus alten Chro⸗ 
niken, daß König Boleslav hier den deutſchen Kaiſer Otto III. empfan⸗ 
gen und ſehr hoch aufgenommen, ſo daß das Tafelgeſchirr nur aus Gold 
und Silber beſtanden, die beiden Monarchen auf mit Tuch belegtem 
Wege eine großartige Wallfahrt mit bloßen Füßen zum heiligen Adal- 
bert nach Gneſen unternommen; beide Monarchen ſollen auf goldenen 
Seſſeln ihre Sitze genommen haben, wovon der eine nach Gneſen gekom- 
men und der andere im Schloß der Inſel geblieben ſein ſoll. Daß hier 
ein Begräbnißplatz für hohe Perſonen geweſen, davon zeugt das Auffin⸗ 
den von vielen Schädeln, Gerippen und Knochen von erwachſenen Per- 
ſonen und Kindern unmittelbar in den Ruinen des Schloſſes. Graf W. 
will ein Mauſoleum errichten, worin die Ueberreſte von menſchlichen 
Größen der Vorzeit ehrenhaft aufbewahrt werden ſollen. Es werden 
Schädel von Erwachſenen und Kindern aufgefunden, aus denen klar her- 
vorgeht, daß dieſelben mit einem ſpitzen Inſtrument fo verletzt und da- 
durch der Tod herbeigeführt worden. Der Bau muß im grauen Alter- 
thum vorgenommen ſein, da alle Baumaterialien aus künſtlich geſpaltenen 


Granitſteisen, aber ſehr ſolide und, ſoweit es dies Material erlaubt, recht 


ſauber aufgeführt find. Auch find ſchon recht fchön gebaute Treppen zu 
Tage gefördert, nur findet man keinen einzigen gebrannten Mauerſtein. 
Alles Mauerwerk ſcheint mit Gyps verbunden zu fein, auch findet ſich noch 


loſer Gyps in bedeutenden Maſſen vor. Graf W. iſt oft Tage lang per⸗ 


ſönlich bei den Ausgrabungen zugegen und ſcheut weder Koſten noch 


Mühe, um eine genauere Anſicht von dem Umfang und Zweck des Baues 


zu erhalten. Er will auf dem Fundament der Ruinen einen Thurm 
bauen, der unten Wohnungen enthalten ſoll, und die Inſelzu einem 
großartigen Park umgeſtalten, wozu der Garteninſpektor Teichert 
ſchon die Vorarbeiten macht. Da der Graf viel Geſchmack beſonders in 
dieſer Rückſicht befitzt, was die Umgeſtaltung und der geſchmackvolle Um⸗ 
bau feiner vielen ſchoͤnen Güter, beſonders Zakrzewo beweiſt, fo kann 
man hoffen, daß dieſe romantiſche Anlage, in einem ſchönen großen See 
gelegen, zur Zierde der Provinz ausgeführt werden wird. Der Graf ver- 
dient wohl die dankbare Anerkennung der Bewohner unſrer Provinz, da 
überhaupt in dieſer Rückſicht ſehr wenig geſchieht und bisher geſchehen 
iſt. Die koͤnigl. Regierung hat vor Jahren Nachgrabungen veranftalten 
laſſen, welche indeſſen zu keinem Refultate geführt haben. Vielleicht ſind 
Gelehrte im Stande, aus alten Kloſterarchiven oder polniſchen Chroniken 
etwas Näheres über dies Denkmal des Alterthums aufzufinden und über 
den Urſprung und Zweck des Baues Nachricht zu geben. Wenn denn 
eine geſchickte Feder es zuſammenſtellen möchte, um ſo es der Nachwelt 
zu erhalten. Auch würde hier ein Nationalcentralmuſeum für polniſche 
Alterthümer durch die Gefälligkeit des jetzigen Beſitzers recht zweckmäßig 
zu errichten fein. Vielleicht find auch andere Zeitungs redaktionen geneigt, 
dieſe Notiz aufzunehmen, damit die Möglichkeit gegeben werde, für den 
letztgenannten Zweck auch von anderer Seite her durch Einſendungen oder 
Mittheilungen an den Grafen Weſierski (auf Zakrzewo bei Klecko, Reg. 
Bez. Bromberg) förderlich zu ſein. 

= Frauſtadt, 12. Juli. [Die Mählenkontrole; Regen.] 
In Folge der am 1. April c. in Kraft getretenen engern Mühlenkontrole 
haben die hieſigen Mühlenbeſitzer die nöthigen Schritte gethan, um durch 
Fixirung des aufzubringenden Vertrages fich einige Erleichterung zu ver- 
ſchaffen. Mit dem 1. Juli c. zahlt das Gewerk die Summe von 8900 
Thlr., wobei die 64 Mählenbeſſtzer mit Ausnahme von 8 partipizirten 
und für das aufzubringende Geldquantum aufkommen, dabei die Mahlſteuer 
ſelbſt einziehen und für ihre Verwaltung den etwaigen Ueberſchuß erhal- 
ten. — Unſere Fluren find nun endlich auch durch mehrtägigen eindrin⸗ 
genden Regen erquickt worden, wodurch ſich die Ausſichten in Betreff der 
Spätfrüchte wieder günftiger geſtaltet haben. Auch die Wieſen und 
Kleefelder werden in Kurzem wieder in friſchem Grün prangen. 

r Wollſtein, 13. Jull. [Verurtheilungen.] Vor einigen 
Monaten fiel auf der Straße von Tomisl nach Neu-Boruy der Häusler 
Lehmann ſeinen Bekannten, mit dem er zuſammen des Weges ging, an 
und beraubte ihn feiner ganzen Baarſchaft, die nur aus 10 Sgr. be- 
ſtand. Des Straßenraubes angeklagt, wurde Lehmann im Termine am 
8. d. von dem Schwurgerichte zu Meſeritz, daſelbſt die Entlaſtungszeugen 
gegen ihn ausſagten, zu einer zehnjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. — 
Vor zwei Jahren wurden dem Domänenpächter Quoos zu Zaborowo 
gegen 800 Thlr. geſtohlen und man konnte lange Zeit hindurch dem 
Diebe nicht auf die Spur kommen. Erſt vor ſechs Monaten gelang es 
dem Gendarmen in Altkloſter, den Dieb in der Perſon des herrſchaftlichen 
Bedienten Grliſchke zu Zaborowo, der im Rufe unbedingter Treue und 
Grgebenheit gegen feinen Dienſtherrn ſtand, zu ermitteln und denſelben 
zu verhaften. Heute wurde derſelbe von der Kriminaldeputation des 
biefigen koͤnigl. Kreis gerichts zu einer Gefängnißſtrafe von ſechs Monaten 
verurtheilt. Der größte Theil der entwendeten Summe iſt, wie G. an⸗ 
giebt, in dem kurz nach dem Diebſtahle im herrſchaftlichen Haufe zu Za⸗ 
borowo ausgebrochenen Feuer verbrannt und nur etwas über 100 Thlr. 
hat derſelbe an einen Bekannten verborgt. 

A Klecko, 12. Juli. [Tollkrankheitz Salzmagazinz 
Regen; Preiſe.] Die Tollkrankheit zeigt ſich in unferer Gegend, wahr ⸗ 
ſcheinlich in Folge der großen Hitze und Trockenheit des verfloffenen Mo- 
nats, ungewoͤhnlich oft. So wurden bier kürzlich mehrere Hunde, in 
Mielzin und Miel zynek (Kr. Gneſen) und in Sarbia (Kr. Wongrowitz) 
mehrere Hausthiere, namentlich Rindvieh, gebiſſen, und es find die Be 
ſitzer von Hunden angemwiefen worden, während ſechs Wochen Letztere an 
die Kette zu legen. — Das könlgl. Salzmagazin iſt am hieſigen Otte 
am 2. d. eröffnet worden; die Abholung von Salz geſchieht bis jetzt je- 
doch nur von Perſonen hlefigen Ortes und der nächſten Umgegend, was 
ſeinen Grund wohl darin hat, daß die Eröffnung noch nicht bekannt ge⸗ 
nug iſt. — Am verfloſſenen Sonnabend erquickte zum erſten Male ſeit 
länger als ſechs Wochen ein Regen unſere Felder, und der auch heute 


lawsli als ſolcher wieder angenommen. Der 


ſtark bewölkte Himmel läßt noch mehr Regen ho e wuͤrbe 
beſonders wohlthätig auf die Kartoffeln, und —— — auf den 
Körnerertrag des Weizens einwirken. — Die Getreidepreiſe in den bei⸗ 
den Kreisſtädten Gneſen und Wongrowitz find nach amtlichen Ermitte⸗ 
lungen folgende: In Gneſen koſtete auf dem letzten Wochenmarkte ber 
Scheffel Weizen 2 Thlr. 264 Sgr., Roggen 1 Thlr. 28 Sgr., Gerſte 
1 Thlr. 10 Sgr., Hafer 1 Thlr. 10 Sgr., Erbſen 2 Thlr. 64 Sgr., 
Kartoffeln 24 Sgr., 1 Center Heu 27 Sgr., 1 Schock Stroh 7 Thlr. 
15 Sgr., 1 Quart Butter 17 Sgr. In Wongrowitz koſtete der Scheffel 
Weizen 2 Thlr. 25 Sgr., Roggen 1 Thlr. 224 Sgr., Gerſte 1 Thlr. 
124 Sgr., Hafer 1 Thlr. 10 Sgr., Erbſen 2 Thlr. 12 Sgr., Kartof⸗ 
ſeln 25 Sgr., Graupe 4 Thlr. 24 Sor, Buchweizengrütze 3 Thlr. 24 
Sgr., Gerſtengrütze 2 Thlr. 174 Sgr., Hafergrüge 4 Thlr. 15 Sgr., 
1 Quart Spiritus 6 Sgr., 1 Pfd. Rindfleiſch 21 Sgr., 1 Pfd. Schweine ⸗ 
fleiſch 5 Sgr., Schöpfenfleiih 27 Sgr., Kalbfleiſch 1 Sgr. 10 Pf., 1 
Schock Stroh 8 Thlr., 1 Gentmer Heu 1 Thlr. 171 Sgr. Auffällig iſt 
die Differenz in den Preiſen des Heues in genannten Städten, zumal 
W nur circa 3 Meilen von den fruchtbaren Netzewleſen ent⸗ 
ernt iſt. | 


ale ale ae Perſonal⸗ Chronik. 

n, 14. Juli. [Per ſonalver änderungen! bei be 
behörden im Departement des Appellationsgerichts zu Hole für = Nane 
Juli 1858. 1) Bei dem Appellaflonsgericht: die Appellationsgerichts⸗Refe⸗ 
tendarien Keyl und Manske find zu Gerichtsaſſeſſoren ernannt. Die Auskul⸗ 
tatoren Manske und Krauthofer find zu Appellationsgerichts⸗Referendarien 
befördert und Erſterer ſodann in das Departement des Appellatlonsgerichts 
zu Bromberg verſetzt. Der Auskultator b. Pſarski aus dem Departement 
des Appellationsgerichts zu Breslau ift zum Referendarius ernannt und dem 
diesfeitigen Departement überwieſen worden. Der Rechtskandidat Dr. Bo⸗ 
retius iſt als Auskultator aufgenommen; der Kamjleidiäter König if auf 
feinen Antrag entlaſſen und in deſſen Stelle der Indaliden-Unteroffigter 
Schidter von hier als folder angenommen worden. 2) Bei dem Kreisgericht 
zu Birnbaum. Der Bureauaffiftent v. Uſedom zu iſſa iſt zum Kreise 
gerichts- Sekretär ernannt. Der Diatar Rummler zu Schwerin, und der 
Dolmetscher Matuſzewski zu Rogaſen, find zu Bureanaffiftenten mit der Bes 
schäftigung bei der Gerichtskommiſſion zu Schwerin befördert. Der Didtar 
Göbel zu Wollſtein ift in gleicher Eigenſchaft nach Schwerin verfept. 3) Bei 
dem Kreisgericht zu Kempen. Der Bureaubiäter, Richter zu Oſtrowo 
iſt zum Burequaſſiſtenten ernannt, und der Applikant Temme zu Schwe · 
rin als Bureaudiätar angenommen. 4) Bei dem Kreisgericht zu re 
Der Burcauaſſiſtent Ciecierski zu Frauſtadt iſt zum Kreisgetichts. Sekrelär 
befördert worden. 5) Bei dem Kreisgericht zu Krotoſchin. Der Hülfss 
bote und Epekutor Bruhn ift etatsmäßig als Bote und Exekutor angeftellt. 
6) Bei dem Kreisgericht zu Liſſa. Die Eivilfupernumerarien Praß zu Graz 
und Schmidt zu Rogaſen find zu Bureau-Wifiitenten, Letzterer mit ke 8 
ſchaͤftigung bei der Gerichtsdeputation zu Frauſtadt, ernannt. 7) Bei d 
Kreisgericht zu Meſeritz. Der Bureau-Diätar Eiswaldt zu Bienbaum tft 
in gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt. 8) Bei dem Kreisgericht zu O ft row o. 
Der Bureau Alfiſtent Zakobielski iſt hierher berfegt und der Dolmeiſcher Ber 
ülfs - Gefangenmwärter, Pistek 
ift entlaſſen und an deſſen Stelle der Strafanftaltsauffeher 0 5 
gard getreten. 9) Bei dem Kreisgericht zu Plef e 0 2 0. 
tar Lingott zu Meſeritz iſt zum Burcau-Aſſiſtenten befördert, und der Appli⸗ 
kant Wollburg zu Meſeritz als Bureau-Diätar angenommen. 10) Bei dem 
Kreisgericht zu Poſen. Die Bureau. Diatarien Sönderop zu Goſtyn und 


Vogt zu Koen find zu Burcau⸗Aſſiſtenten ernannt, und der Eivilfupernume⸗ 


rat Säder iſt als Bureau-Diätar angenommen. Der 

tor Jakob iſt von ſeiner Belhäftigung entbunden, und der Subalian, 25 
fo wie der Gefreite Thomas find. als Hülfsdoten und Exelutoren angenom- 
men. 11) Bei dem Kreisgericht zu Rawicz. Der BureawDiätar Anders 
zu Poſen iſt in gleicher Eigenſchaft an die Gerichts deputation Eofipn ver» 
jegt. 12) Bei dem Kreisgericht zu Rogaſen. Dem Diätar Langer zu Eiffe 
iſt die Kalkulatur widerruflich übertragen, 13) Bei dem Kreis cticht zu 
Schrim m. Dem Bureau: Aſſiſtenten Zeidler zu Pleſchen iſt die kemgiſt⸗ 
riſche Verwaltung einer Sekrelärſtelle übertragen, Der Burcau-Aſffſtent und 
Dolmeilſcher Stoc zu Schwerin iſt in gleicher Eigenſchaft hierher derſezt 
14) Bei dem Kreisgericht zu Wreſchen. Der Bureau- Diätar und Dol⸗ 
meiſcher b. Gruſzezynski if auf feinen Antrag entlaſſen und der Bureaudi⸗ 
tar und Dolmeiſcher Uhland zu Kempen bierher verſetzt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 14. Juli. 
OEHMI@’S HOTEL DE FRANCE. Apotheker Kißner aus Breslau, 

die Kaufleute Schwabe u. Lichtenberg aus Berlin, 
und Frau 2... aus Bromberg. 5 ee dus Bart 
HOTEL DU NORD. Kommandeur der königl. Gendarmerie, 
dant der Refidenzſtadt Berlin und General 4 la suite Sr. N nn 
Königs v. Alvensleben, die Hauptleute der Gendarmerie d. Brank und 
d. Schweinichen und Profeſſor Manger aus Berlin, die Gutsbeſ. Graf 
Skorzewski aus Luboſiron, b. Kripzansti aue Sapowice, b. Wolniewi 
aus Dembicz und d. Moſzezensktt aus Jeziorki, Lehrer Felbmanowelf 
aus Bukowiec, Probſt Waltzpk aus Biakcg, die Einwohner Powalowski 
aus Grätz und Sliwinski aus Baſztowo, die Kaufleute Levy aus Ham⸗ 
burg und Unger aus Gleiwigß. 
BAZAR. Die Guteb. b. Wierzbinskt aus Stare, d. Sawickt aus Nybno, 
b. Jarocsewski aus Lowenein und v. Swinarski aus Krufzewo. 
BUSCW’S HOTEL DE ROME. Bauinspektor Kümmriß aus Breslau, 
Buchhändler Ernſt, Raths-Maurermeiſter Epfferih, 
immermſtr. Schulz, Maurermſtr. Bergmann, Mechanikus Martins, Hoſ⸗ 
immermftr. Tondeur und Geh. Ober⸗Regierungsrath Leon aus Berlin, 
die Gutsb. d. Wee aus Roſtworowo und Bope aus Oſtrowo. 
tit Dr. Cron aus 


OR ER HOTEL, de Si 

B S HOTEL. Gutsb. Oihrber 

Rogaſen, Hotelbeſizer Kayſer aus Send 1 
D ee aus Kaliſch, die Kaufleute Schmidt aus 
aus Schrade. ou aus Liſſa, Schreper aus Zerkow und Frau Kochheim 

GROSSE EICHE. Probſt Frank 10; die dn \ 7 
(midi aus Kosten und AR en ufleute Gold 

EICHENER BORN. sandlungstommis Neufeld aus Kruſchwitz, penf. 
Cbauſſeebeamter Wegener, Raufmannsfohn Brh u. Fubrwerksbef. Weiß 
aus Schrimm, die Kaufleute Wollheim aus Rogaſen und Kaplan aus 
Koliſch Handelsmann Marcus aus Pudewitz 

HOTEL ZUR KRONE. Fräslein Deutſch aus Rogaſen, die feau 
252 * Wongrowitz, Fränkel und Roppenheim aus Grätz, — 
eld aus Nekla. 

DREI LILIEN. Schachtmeiſter Hollmann aus Brätz, Stromaufſeber “ 
mann aus Sbornik und Mählenbeſ. Brach aus Wessen. Hoff. 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Dahlgrön aus Richtenberg. 

ZUM LAMM. Die sebrer Czerktewieß aus Moſchin, Borucki aus Zac 
zew und Weinhold aus Kozmin. 

PRIVAT-LOGIS. Einwohnerin Frau Marczunska aus Warſchau, 
Schützenſtraße 22; Fraͤul. Gotiftein aus Nieſtronno, kl. Gerberſtraße 9. 


(Beilage.) 


